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Des Kaisers neue Kleider, Teil 2

Der dänische Schriftsteller Hans Christian An-
dersen hat vor 180 Jahren ein geniales Märchen 
geschrieben. «Des Kaisers neue Kleider» ist eine 
Parodie auf die Eitelkeit und Leichtgläubigkeit 
der Menschen.

Sie beschreibt, wie es zwei gerissenen Betrü-
gern gelang, einem Kaiser einzureden, sie hät-
ten für ihn Kleider von besonderer Schönheit ge-
näht, die nur von intelligenten Menschen gese-
hen werden könnten. 

Voller Stolz paradierte der Kaiser durch die 
Strassen, und niemand wagte es, ihm zu sagen, 
dass er nackt sei. Erst als ein Kind ihn erblickte 
und rief, «er ist ja nackt», stimmten auch an-
dere Zuschauer in diesen Ruf ein, und selbst 
der Kaiser gestand sich nun heimlich ein, dass 
er übers Ohr gehauen worden war, setzte sei-
nen Rundgang aber fort und liess sich nichts 
anmerken. 

An dieses Märchen erinnerte ich mich, als ich 
letzte Woche in den «SN» einen Bericht über den 
CEO der IVF, Andreas Gisler, las. Er nimmt an 
Extremradrennen teil und hat dabei laut eige-
nem Bekunden «drei grundlegende Erkenntnis-
se» für seine Führungsarbeit gewonnen. Sie ba-
sieren auf den Lehren des Motivationstrainers 
Manuel Knight, die wie folgt lauten: «Die Rea-
lität ist die Realität», «Willst du Mais ernten, 
musst du auch Mais anpflanzen» und «Erkennst 
du ein Problem, bist du auch dafür zuständig». 

Wenn man diese Sätze liest und weder Ex-
tremradfahrer noch CEO einer grossen Firma 
ist, sondern lediglich der Verlagsleiter einer klei-
nen, lokalen Wochenzeitung, weiss man nicht, 
ob man nun in Tränen ausbrechen soll oder in 
schallendes Gelächter, denn für die Erkenntnis 
«Die Realität ist die Realität» muss man nicht 
jahrelang in St. Gallen die Schulbank drücken 
und wohl kaum Hunderte von Kilometern durch 
die Gegend strampeln. 

Alle drei «Erkenntnisse» von Manuel Knight, 
die in der Welt der Führungskräfte unserer 
Wirtschaft offenbar als das Evangelium emp-
funden werden, haben nichts Bahnbrechendes 
an sich. Mit ein wenig gesundem Menschenver-
stand kommt man ohne Motivationstrainer zum 
Schluss, dass man Mais anbauen muss, wenn 
man Mais ernten will.

Chefs, die etwas taugen, benötigen auch kei-
nen Motivationstrainer, um zu begreifen, dass 
sie selbst für die Lösung eines Problems zustän-
dig sind, wenn sie es erkennen. Das gehört zu 
ihren ureigensten Aufgaben, dafür werden sie 
bezahlt, in der Regel sehr gut, vor allem in der 
Liga, in der Andreas Gisler spielt.

Offensichtlich zählen aber der gesunde Men-
schenverstand und das ganz normale Verant-
wortungsgefühl bei heutigen Chefs nichts mehr. 
Das ist viel zu altbacken und wird erst wieder 
«hip», wenn ein cleverer Motivationstrainer die 
Weisheiten von gestern in einem schicken neu-
en Kleid auftreten lässt. 

Der wirkliche Schlaumeier in dieser Geschich-
te ist also Motivationstrainer Manuel Knight. 
Er versteht es, den Kaisern von heute absolut 
banale Allgemeinplätze als grosse Erkenntnis-
se zu verkaufen. Mit hoher Wahrscheinlichkeit 
für teures Geld. So lange die Kaiser nichts mer-
ken oder merken wollen, wird er weiterhin gute 
Geschäfte machen.

Bernhard Ott über 
die bahnbrechenden 
Erkenntnisse velo-
fahrender Manager
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Ausverkauf in der Altstadt
Die Altstadt-Überbauung «Herrenacker Süd II» ist in der Schwebe. Der Investor hat sämtliche Liegenschaf-

ten verkauft, derweil beschweren sich die Projektgegner über die Informationspolitik des Stadtrats.

Kevin Brühlmann

Der Zeigefinger fegte hin und her, immer 
wieder. Wenige Zentimeter vor dem Ge-
sicht eines älteren kleinen Mannes mit 
Brille und Glatze, der angespannt auf sei-
nem Stuhl sass. Stumm hörte er einer auf-
gebrachten Dame zu, der Besitzerin des 
fuchtelnden Fingers, stumm, aber inner-
lich kochend. Quartier zerstören! Höhere 
Mietzinsen! Profitgier!, warf die Frau dem 
Sitzenden an den Kopf. Das Kalenderblatt 
zeigte den 12. Mai 2014, einen Montag.

Was brachte die ältere Dame derart 
auf? «Herrenacker Süd II», ein grosses 
Überbauungsprojekt für das Altstadtge-
viert zwischen Ringkengässchen, Frauen-
gasse und Rheinstrasse (siehe auch Kas-
ten auf Seite 5). Inklusive eines allfälligen 
Verkaufs (und späteren Abrisses) der Kin-
derkrippe «Lebensraum», welche der 
Stadt gehört, an den Investor. Und als 
Geldgeber tritt auf: Aniello Fontana, Im-

mobilienunternehmer und Präsident des 
FC Schaffhausen.

Fontana war es auch, der auf jenem 
Stuhl sass, regungslos, vor seinen Augen 
die zeternde Hand. Sicherlich hatte er 
sich diese Veranstaltung anders vorge-
stellt, an der er zusammen mit den Stadt-
räten Raphaël Rohner und Urs Hunziker 
sowie dem Architekten Dominic Meister 
über sein Vorhaben informieren wollte.

Nach einigen Minuten erlahmte der 
Zeigefinger, und der Wortschwall er-
schöpfte sich; nun wollte die Dame den 
Raum verlassen, sie hatte ihren Unmut ja 
kundgetan. Doch wie der Blitz sprang 
Fontana auf und packte sie grob am Arm. 
Die Augen im Saal weiteten sich. Erst, als 
einige Besucher herbei eilten, konnte der 
Tumult beendet werden.

Die Skepsis allerdings, die blieb, und 
der Widerstand verstummte nicht. 1135 
Unterschriften hatten die Anwohner um 
Bärbel Imthurn und Holger Wieland für 

ihre Petition «Erhaltet unser Quartier» 
gesammelt. Sie wollen den Abriss der 
Kinderkrippe nach wie vor um jeden 
Preis verhindern, mit stichhaltigen Argu-
menten: Das Gebäude wurde erst kürz-
lich renoviert, die Bausubstanz ist ge-
mäss Stadtplaner Jens Andersen «gut» 
und sowohl Angestellte als auch Eltern 
schätzen den Hort mit seinem grünen In-
nenhof.

Liegenschaften verkauft
Aniello Fontana seinerseits betonte im-
mer wieder, er wolle das Überbauungs-
projekt so oder so realisieren, ganz gleich, 
ob die Kinderkrippe einbezogen werde 
oder nicht. Zumindest bis vor Kurzem. 
Nun tritt der Immobilienunternehmer 
nämlich überraschend als Investor zu-
rück. Seine Liegenschaften an der Frau-
engasse hat er unlängst samt und sonders 
verkauft, und zwar an eine gewisse Pan-
da AG, eine Treuhandfirma aus Frauen-

Die Frauengasse (rechts) in der Schaffhauser Altstadt: Diese Häuser haben unbemerkt den Besitzer gewechselt. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 22. August 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

14.00 Zwinglikirche: Jetzt rockt’s! – 
Bandprojekt mit Stefanie Senn 

19.15 St. Johann-Münster: Soireé  
im St. Johann «Das Lächeln der 
Maria», Orgel: Helmut Seeg, 
Texte: Heinz Brauchart

Sonntag, 23. August 
09.30 Buchthalen: Laien-Gottesdienst, 

gestaltet von den Mitgliedern 
des Kirchenstandes und Orga-
nist Peter Geugis zum Thema 
«Verantwortung schafft Vertrau-
en» mit Verabschiedung von 
Mesmerin Kathrin Wipf und 
anschliessendem Apéro vor der 
Kirche

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 
Markus Sieber. Taufe von Benja-
min Weder. Predigt zu Apg. 10, 
36–48: «Ein zweites Pfingsten». 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Wolfram Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Familien-
gottesdienst zum Schuljahres-
beginn bei der Schillerglocke 
hinter dem Münster mit 3 Tau-
fen: «Der kleine Spatz» (Vogel 
des Jahres). Mitwirkung von 
Dr. Urs Weibel, Kurator Muse-
um Allerheiligen und Kursleiter 
Vogelschutzverein Turdus. Pfr. 
Matthias Eichrodt und Team; 
Apéro. Bei schlechtem Wetter 
im Münster

14.00 Zwinglikirche: Jetzt rockt’s! – 
Bandprojekt mit Stefanie Senn

Montag, 24. August 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, Johanna 
Tramer, Pfarrerin, Stein am Rhein

Dienstag, 25. August 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 23. August
09.30 Eucharistiefeier, Pfrn. Melanie 

Handschuh.

07.45 Buchthalen: Besinnung am  
Morgen in der Kirche 

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

17.30 St. Johann-Münster: 58plus, 
Programmsitzung im Dachge-
schoss Ochseschüür, Interessier-
te sind herzlich willkommen!

Mittwoch, 26. August 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30–

17.00 Uhr, draussen oder im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 27. August 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
16.30 St. Johann-Münster: Abend-

mahlsfeier in der Michaelskapelle 
im St. Johann, Pfr. Heinz  
Brauchart

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern im Münster

Samstag, 29. August 
08.00 Zwinglikirche: Kantonaler Kon-

firmandentag, Pfr. Wolfram Kötter
14.30 Steig: Kirchenführung Steig-

kirche mit Pfr. Markus Sieber
16.30 Zwinglikirche: Jetzt rockt’s! – 

Bandprojekt mit Stefanie Senn

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 23. August
10.00 Ohne «Gewalt und Feuer»,  

Gottesdienst

Amtliche Publikation

 
10. ÖFFENTLICHE SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES
Dienstag, 1. September 2015, 18.00 Uhr
Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Vorlage des Stadtrates vom 17. März 2015: Be-

richt über die hängigen Motionen und Postulate
2. Zwischenbericht und Antrag des Stadtrates vom 

3. März 2015: Überführung Controlling in den 
Bereich Finanzen, Einführung Projektcontrolling

3. Vorlage des Stadtrates vom 10. März 2015: 
Revision der Städtischen Alters-, Hinterlassenen- 
und Invalidenbeihilfen

4. Bericht des Stadtrates vom 22. Juli 2015 zur 
Evaluation Videoüberwachung vom 31. März 
2015

5. Vorlage des Stadtrates vom 25. September 
2012: VBSH/RVSH: Ein Bus, ein Dach, ein 
Unternehmen  

6. Vorlage des Stadtrates vom 25. Juni 2013: 
Botschaft zur Initiative «eine Schuldenbremse 
für die Stadt Schaffhausen» der FDP und der 
Jungfreisinnigen der Stadt Schaffhausen, Stel-
lungnahme und Gegenvorschlag des Stadtrates

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 19. August 2015

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Die Präsidentin: Dr. Cornelia Stamm Hurter

Nächste Sitzung: 15. September 2015, 16.00 Uhr 
(Doppelsitzung)

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Die «schaffhauser az»  
erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von 
Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tief-
schürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr 
Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel 
und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nir-
gends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. 
Tel. 052 633 08 33, E-Mail: abo@shaz.ch 

–
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feld. Die Grundstücke an der Frauengas-
se Nummer 1, 5, 7 und 9 gehören mitt-
lerweile allesamt dem Thurgauer Unter-
nehmen, sprich: die ganze linke untere 
Strassenseite.

Wer ist diese Panda AG? «Die Firma ist 
mir nicht bekannt», räumt der leitende 
Stadtplaner Jens Andersen ein. Man habe 

bisher keinen Kontakt mit der neuen Be-
sitzerin gehabt, «doch für uns gilt immer 
noch der Rahmenplan. Das heisst: Wir ge-
hen davon aus, dass das Projekt wie bis-
her weiterläuft.»

Eigentlich wollte die Stadt im vergan-
genen Frühling wieder über das Vorha-
ben informieren, erzählt Bärbel Imthurn, 
doch gehört hätten die Anwohner seither 
«null und nichts». Auch vom Besitzer-
wechsel erfuhr sie erst durch die «az». Da-
her sei sie enttäuscht über die Informa-
tionspolitik des Stadtrats – und bestärkt 
in ihrer Absicht, den Abriss des Horts zu 
verhindern. Offenbar nicht ohne Erfolg. 

Der Widerstand rund um die Überbau-
ung, insbesondere gegen den möglichen 
Abriss der Kinderkrippe, scheint Aniello 
Fontana die Suppe versalzen zu haben. 
Als er darauf angesprochen wird, wirkt er 
müde. «Wissen Sie», erzählt er, «ich bin 
68, ich spüre das Alter. In zwei Jahren 
will ich aufhören zu arbeiten.» Daher sei 
er dran, diverse Dinge zu regeln, abzu-
schliessen, Nachfolger zu suchen.

Ist das Projekt gestorben?
Die vier Liegenschaften an der Frauen-
gasse, vor allem aus günstigen Wohnun-
gen bestehend, befinden sich zwar in ei-
nem mässigen bis schlechten Zustand. 

Doch es ist anzunehmen, dass Fontana 
mit deren Verkauf durchaus eine mittle-
re siebenstellige Summe eingenommen 
hat. Gut möglich also, dass er diesen Er-
lös anderweitig wieder investieren wird: 
in den FCS-Park im Herblingertal etwa – 
auch wenn der Fussballmäzen einen Zu-
sammenhang zwischen dem Verkauf der 
Häuser und dem Stadion-Neubau bestrei-
tet: «Das läuft bei mir alles getrennt.»

Ist mit Fontanas Rückzug das Vorhaben 
«Herrenacker Süd II» gestorben? «Nein, 
am Bauprojekt verändert sich nichts», 
meint Fontana. «Es wird weitergeführt.» 
Man befinde sich auf gutem Weg, und 
das Vorhaben sei schon weit gediehen. 
Ausserdem werde er das Projekt auf je-
den Fall bis zum Baubeginn begleiten. 
Auch Architekt Dominic Meister glaubt, 
dass mit dem Vorhaben weitergefahren 
werde. «Allerdings muss nun die Stadt 
entscheiden, was passiert.»

Bei der Panda AG hingegen scheint man 
andere Ansichten zu vertreten. «Es ist 
überhaupt nichts entschieden», stellt Ver-
waltungsrat Felix Neidhart klar. «Noch ist 
alles viel zu frisch.» Man werde sich die 
Konzepte nun genau anschauen, und so-
bald man mehr wisse, informiere man 
auch darüber. Doch bis dahin würden si-
cher noch einigen Wochen vergehen.

 mix

Herrenacker Süd II
Nach Plänen des damaligen Besit-
zers Aniello Fontana sollten mehre-
re Gebäude an der Ecke Frauengas-
se/Rheinstrasse abgebrochen wer-
den und einer grossen Überbauung 
weichen. Doch Fontana wollte nicht 
nur sein Land neu bebauen, son-
dern auch das angrenzende Grund-
stück, das der Stadt gehört und auf 
dem die Kinderkrippe «Lebensraum» 
liegt. Die Stadt signalisierte Interes-
se an einer Überbauung des gesam-
ten Gevierts und zog in Erwägung, 
die Krippe-Parzelle an Fontana zu 
verkaufen – sehr zum Ärger der An-
wohnerinnen und Anwohner, die da-
gegen eine Petition mit 1135 Unter-
schriften einreichten. (kb.)

Schaffhausen. Der Aufschrei 
unter den Kantischülerinnen 
und -schülern war gross: Der 
neue Rektor verbietet den Ma-

turastreich! Dies zumindest 
soll gemäss mehreren Schülern 
letzte Woche an einer Profil-
versammlung publik gemacht 

worden sein. Der Grund: Sek-
schüler wollen die Kanti nicht 
besuchen – aus Angst, am Ma-
turastreich drangsaliert zu 
werden. Denn traditionell sind 
es die Erstklässler, die von den 
Maturanden spezielle Aufga-
ben erhalten. So hatten eini-
ge Eltern ihre Sorgen bei der 
Schulleitung kundgetan.

Rektor Pasquale Comi re-
lativiert die Befürchtun-
gen der Schülerschaft: «Der 
Matura streich wird nicht ab-
geschafft.»  Nur werde man 
das «Herumschubsen der Jün-
geren» nicht mehr zulassen, 
kurzum: kein Mobbing tole-
rieren. Zudem dürfe der Un-
terricht in der abschliessen-
den Schulwoche, mit Ausnah-

me des letzten Tages, «nicht 
tangiert» werden, findet Pas-
quale Comi.

Alles in allem wird der Ma-
turastreich also nicht abge-
schafft, aber durchwegs stren-
ger reguliert. Das goutieren 
nicht alle Beteiligten. «Ich fin-
de das nicht fair», meint Jonas 
Wolter, Mitglied der Schüler-
organisation (SO). «Jedes Jahr 
wird der Maturastreich stärker 
eingeschränkt, obwohl sich die 
Viertklässler immer an die Ab-
machungen halten.» Ausser-
dem werde darauf geachtet, 
dass niemand gemobbt wird. 
«Die Angst der Eltern ist völ-
lig übertrieben», sagt SO-Vor-
stand Elias Winzeler, «ich ver-
stehe das nicht.» (kb.)

Maturastreich 2008: Die Erstklässler finden's lustig. Foto: Peter Pfister

Angst um Maturastreich an Kanti
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Praxedis Kaspar

Doch, er ist sich sicher, auf dem Baum 
vor seinem Schlafzimmer hat eines frü-
hen Morgens ein Waschbär gesessen und 
zum Fenster reingeschaut, bevor er sich 
wieder in die Büsche warf. Ein anderes 
Mal musste er zusammen mit dem Mu-
notwächter ein Hirschkalb befreien, das 
mit seinem Kopf zwischen den Zaunlat-
ten zu seinem Garten feststeckte, der di-
rekt an den Hirschgraben grenzt. Chris-
tian Gublers Sommerabende am Garten-
tischchen vor der Küche sind von Tauben 
umgurrt, die hoch oben im Römerturm 
ihren Schlag bewohnen. Fledermäuse 
jagen in der Dämmerung nach Insek-
ten, Igel rascheln vorbei auf der Suche 
nach Schnecken, von denen es im fan-
tastischem Staudengarten – eine gelenk-
te Wildnis, wie er sagt – an feuchten Ta-
gen nur so wimmelt. Der Marder wohnt 

im Dach des derzeit unbewohnten Gäs-
tezimmers, und im Zwischenboden sei-
ner Wohnung trippeln nachts die Mäuse 
he rum. Alles ganz prima, das ist Natur, 
lacht der Gartenliebhaber und setzt noch 
einen drauf mit den Katzen, die ihn regel-
mässig aufsuchen, um ihre Mahlzeiten in 
seiner Küche einzunehmen. 

Immerhin hat die ganze Sache damals, 
1996, mit Katzen angefangen: Christian 
Gubler hatte eben seine Zügelschachteln 
im Gästezimmer gestapelt, eine davon 
stand bereits leer auf dem Boden. Als er 
am Morgen darauf mit Einräumen wei-
termachen wollte, lag eine Katzenmutter 
mit vier Jungen in der nun nicht mehr 
leeren Schachtel. Eines der Tierchen be-
hielt Christian Gubler, und das Junge 
wuchs zu einem stattlichen Tigerkater 
heran, der fortan sein Leben mit seinem 
selbstgewählten Besitzer teilte, bis er vor 
ein paar Jahren an Altersschwäche starb. 

Bis dahin aber war der Tiger der unange-
fochtene Herrscher im Garten, der sich 
zwischen den alten Mauern wie ein grü-
ner Wasserfall in die Tiefe des Munotgra-
bens ergiesst: Eselsdisteln, hoch und ma-
ger wie Giacomettifiguren, rankender 
Efeu, leuchtende Kapuzinerkresse, blü-
hende Stauden in hundertfachen Grün-
varianten, von denen manche auch dann 
stehen bleiben dürfen, wenn sie verblüht 
sind. Christian Gubler beschreibt das 
Stück Natur vor seiner Haustür als ge-
lenktes Chaos, was natürlich viel zu be-
scheiden ausgedrückt ist: Seit nunmehr 
fast zwanzig Jahren gestaltet er, Profi 
und Liebhaber zugleich, seinen Garten, 
der ihm im Sommer zum Lebens- und 
Wohnraum wird. Und wer immer diesen 
verwunschenen Ort besuchen darf, 
kommt nicht aus dem Staunen heraus 
über dieses Wucherwunder voller Farbe 
und Duft. Eine einzige wilde Rebe hat 
Christian Gubler bei seinem Einzug vor 
19 Jahren gepflanzt. Heute hat sie den 
ganzen riesigen Römerturm und die Fas-
sade seiner Wohnung überwachsen, 
grünglänzend im Sommer, blutrot leuch-
tend im Herbst, ein braunes Geäder im 
Winter.

Lauter Chambres séparées
Versteckter geht es kaum: Der Weg zur 
Wohnung Christian Gublers führt vom 
Munot her über den Römerstieg entlang 
dem Hirschgraben bis zum überdachten 
Türchen, von da geht der Blick auf den 
Römerturm, zu dessen beiden Seiten die 
Wohnung an der Mauer des Wehrgangs 
zu kleben scheint. Jetzt der Abstieg über 
das steile Holztreppchen, ein paar Schrit-
te quer durch einen Schrebergarten, 
dann erst die Gartentür, versteckt un-
ter Büschen wie eine Klosterpforte. Wer 
hier wohnt, muss mit sich selber zgang 
kommen in dieser kleinen Einsamkeit, 
wo die Geräusche der Stadt nur ganz von 
fern heraufdringen. Christian Gubler 
hält es seit bald zwanzig Jahren wunder-
bar aus mit sich selber, er liebt die Aus-

Am Munot-Wehrgang: Christian Gublers unglaubliches Refugium

In der Wohnung steht ein Turm
Wer hier lebt, muss Pflanzen, Tiere und sich selber mögen: Der Landschaftsarchitekt Christian Gubler 

hat sich im Munotgraben einen zauberhaften Raum zum Leben geschaffen, weit weg vom Getriebe der 

Stadt und dennoch mittendrin.

Christian Gublers gelenkte Wildnis mit wuchernder Rebe.  Fotos: Peter Pfister
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sicht auf Rhein und Unterstadt und ge-
niesst sein Versteck mitten in den üppi-
gen Gärten des Munotgrabens. Jetzt aber 
herein in die Bibliothek. Das Zimmer-
chen ist direkt an den Römerturm ange-
baut, die weissgetäferten Wände voller 
Regale, die Regale voller Bücher, ein klei-
ner Tisch am Fenster lädt zum Lesen ein. 
Von aussen sieht das Gebäude mit seinem 
steilen Dach aus wie ein Lesepult, das je-
mand mit der Stirnseite an den Turm ge-
rückt hat. 

Wenn Christian Gubler vom Lesen 
Hunger bekommt, muss er sein Bücher-
häuschen via Holztreppe verlassen und 
durch den Garten zur Küchentür spazie-
ren, die Küche wiederum ist mit der Stu-
be verbunden, und beides schmiegt sich 
auf der andern Seite des Römerturms an 
die Mauer des Wehrgangs. Es ist einfach 

immer ein Turm im Weg – oder, anders 
gesagt, es steht ein Turm inmitten der 
Wohnung. 1996 ist der junge Landschafts-
architekt – er arbeitete schon seit ein 
paar Jahren bei der Stadtgärtnerei – zu-
erst einmal als Erneuerer tätig geworden, 
unterstützt von der Schreinerei seiner Fa-
milie: Seine Traumwohnung im Munot-
graben, die zufällig gerade frei geworden 
war und nach einem Liebhaber mit Gar-
tenkönnen rief, brauchte eine neue Kü-
che, ein modernes Bad, frisch gestrichene 
Wände und vieles mehr. Christian Gubler 
krempelte die Ärmel hoch und begann 
sein Werk, an dem er heute noch Freude 
hat.

Küche und Stube sind wie alle Zimmer 
rund drei Meter breit und unterschied-
lich lang, sämtliche Fenster, bis auf ein 
kleines, noch zu erwähnendes Guckfens-
terchen, gehen auf den Garten hinaus. Ist 
abends das Angebot von Stube und Küche 
ausgeschöpft, steht wieder der Gang 
durch den Garten an, ganz egal wie kalt 
und nass es draussen ist. Über ein steiner-
nes Treppchen steigt der Hausherr zu sei-
nem Schlafgemach hoch, das zusammen 
mit dem Bad im ersten Stock liegt. Das 
Schlafzimmer ist hell und wohnlich ein-
gerichtet, die drei grossen Fenster gehen 
zum Garten, aus dem die gezackten Blät-
ter der Rebe sich in die Aussicht schieben. 
Apropos Aussicht: Eine Art Kajütenfens-
terchen in der Mauer direkt unter dem 
Wehrgang eröffnet den Blick bis zum 
Charlottenfels, zur Schrägseilbrücke und 

über die Dächer der Unterstadt, die aus-
sieht wie ein Spielzeugstädtchen, von Bu-
benhänden aufgebaut.

Der Winter? Kein Problem, sagt Chris-
tian Gubler, nur manchmal, so im Janu-
ar, wenn genug Nebel vor dem Fenster 
vorbeigedampft ist und er genug Trep-
penstufen freigeschaufelt hat, denkt er 
an den kommenden Frühling, stellt sich 
vor, wie es im Garten wieder zu spriessen 
beginnt, wie der eine oder andere Nach-
bargärtner den Kopf über den Zaun 
streckt, wie wieder Vogelstimmen und 
Hirschgedüns zu hören sind und die Luft 
ein reines Versprechen ist. Aber einsam, 
nein, das ist der Munotgraben-Bewohner 
beileibe nicht: Da ist ein Job, der ihn aus-
füllt, gerade erst ist das neugestaltete 
Lindli fertig geworden, das er mit sei-
nem Team geplant und gebaut hat. Dann 
sind da Familie und Freunde, liebgewor-
dene Menschen, die den Zürcher Ober-
länder daran gehindert haben, von 
Schaffhausen wieder wegzuziehen. 
Nein, fort will er nicht, zumindest solan-
ge nicht, als er noch leichten Fusses mit-
ten in der Nacht über das steinerne 
Treppchen aus dem Haus heraus ins 
Haus herein spazieren, sich aus dem 
Kühlschrank einen Bissen Käse holen 
und diesen dann im warmen Bett ver-
speisen kann – oder am Guckfenster-
chen, in dem die Lichter der Unterstadt 
f lackern und sogar der eine oder andere 
Stern Platz hat.Das Schlafzimmer, wie ein Schwalbennest an die Wehrmauer geklebt.  

Baujahr unbekannt
Leider ist nur wenig bekannt über 
die Geschichte der Wohnung im Mu-
notgraben; vermutlich wurde sie 
im 19. Jahrhundert an den Wehr-
gang angebaut. Ein erster Eintrag im 
Brandkataster aus dem Jahr 1817 be-
schreibt laut Marlise Wunderli vom 
Stadtarchiv einen Riegelbau, sagt 
aber nichts über das Baujahr aus. Ab 
1817 werden folgende Eigentümer 
genannt: 1817 Heinrich Höscheller, 
Zeugschmied, mit dem Vermerk Gar-
tenhäusli. 1854 Friseur Abegg, Ver-
merk Gartenhäuschen. 1867 wird 
die Stadtgemeinde Schaffhausen Ei-
gentümerin, die Liegenschaft wird 
als Wohnhaus mit Brunnenhaus 
und Stall beschrieben. Ab 1896 ist 
die Einwohnergemeinde Schaffhau-
sen Besitzerin der Liegenschaft. (P.K.)

Das Guckfenster direkt unter dem Wehrgang. 
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Romina Loliva

Fünfzehn der einundzwanzig Kandidie-
renden für den Nationalrat wagten sich 
zur medialen Feuertaufe am Montag 
Abend und traten auf dem Wahlpodium 
der «Schaffhauser Nachrichten» auf. 

Der volle Kaufleutensaal fieberte kurz 
vor 18 Uhr dem Kampf entgegen: Die Fan-
gemeinden, strategisch positioniert, 
machten ihren Kandidatinnen und Kan-
didaten Mut. Ehegatten, Mütter und Vä-
ter, Söhne und Töchter drückten die Dau-
men im Hintergund, und die versammel-
te Mediengesellschaft nahm argusäugig 
in den hinteren Reihen Platz. 

Runde I: EU und Familienpolitik
Nach dem obligaten Soundcheck für Ton 
und Bild wurde die erste Runde von «SN»-
Redaktorin Sidonia Küpfer eingeläutet. In 

den Ring stiegen aus linker Flanke Isabelle 
Lüthi (AL), Iren Eichenberger (ÖBS), Marti-
na Munz (SP, bisher) gegen Thomas Hur-
ter (SVP bisher), Martin Kessler (FDP) und 
Andreas Schnetzler (EDU) aus der rechten 
Ecke. Die Fäuste f logen bereits bei der ers-
ten Frage. Wie soll die Masseneinwande-
rungsinitiative umgesetzt werden? 

Für Thomas Hurter ganz klar, nur mit 
Härte sei es in Brüssel möglich, das beste 
Resultat zu erzielen. Nach dem Motto «al-
les oder gar nichts» ging es dem SVP-Poli-
tiker um die gesamte Verhandlungsstra-
tegie mit der Europäischen Union, als sei-
en die Bilateralen eine Lappalie. Da kon-
terte Martina Munz routiniert, dass das 
Muskelspiel der Rechten herzlich wenig 
nütze. Die SP-Nationalrätin lenkte leicht 
ab und kam subito zu ihrem Stecken-
pferd: Ein Teil der Lösung sei im Inland 
zu suchen, die Schweiz müsse konse-

quent in die Bildung investieren, um dem 
Fachkräftemangel zu begegnen. Martin 
Kessler sah man freilich an, dass die Frage 
zur Masseneinwanderungsinitiative für 
einen FDP-Mann äusserst lästig ist: Die Lö-
sung, welche auch immer, sollte «verträg-
lich für die Wirtschaft» sein. Iren Eichen-
berger hingegen antwortete ehrlich und 
sec, es sei nicht an den Grünen, eine «pfan-
nenfertige Lösung» für den Schlamassel 
mit der EU zu liefern. Radikaler unter-
wegs, forderte Isabelle Lüthi von der AL, 
die sich von den üblichen Zuschreibungen 
– jung, frech, unerfahren – nicht beirren 
liess, eine zweite Abstimmung zum The-
ma, was dem EDU-Kandidaten Andreas 
Schnetzler gar nicht gefiel, das Volk habe 
entschieden, basta.

Zweiter Höhepunkt der Runde war das 
Thema Familienpolitik, bei welchem die 
diametralpositionierten Lüthi und 
Schnetzler in den Zweikampf zogen. Der 
EDU-Politiker, vierfacher Vater und Bau-
er, zeigte sich aufgrund demografischer 
Entwicklungen besorgt und warb, zum 
Schutz von Land und Leuten, für eine Er-
höhung der Geburtenrate, aber nicht für 
ein staatliches Betreuungsangebot. Isa-
belle Lüthi hielt dagegen, dass die Verein-
barkeit von Familie und Beruf wie die 
Volksschule vom Staat garantiert werden 
müsste, damit die Elternschaft nicht zur 
Herkulesaufgabe werde. 

Kessler von der FDP setzte sich bei die-
ser Frage unfreiwillig in die Nesseln und 
behauptete, die Schweiz leiste sich einen 
«Luxus» bei der schaurig teuren Ausbil-
dung vieler Frauen, die dann die Kinder-
stube aufräumen würden, anstatt Hu-
mankapital zu spielen, Tagesstrukturen 
würden zwar Abhilfe schaffen, aber bitte 
bedarfsgerecht. Iren Eichenberger, im-
mer wieder Stimme der Vernunft, sah die 
Verantwortung auch bei der Wirtschaft, 
die f lexible Arbeitszeiten und Teilzeit-
pensen einführen müsse, auch für Väter, 
die sich notabene nicht aus der Affäre zie-
hen könnten. «Andere Väter» wünschte 
sich Martina Munz, die die Schweiz als 
«Entwicklungsland» im Bereich der Ver-

Schlagabtausch der Nationalratskandidierenden beim Podium der «Schaffhauser Nachrichten»

So ziehen sie in den Kampf
Das Rennen um die zwei Plätze im Nationalrat ist eröffnet. Die Kandidierenden hatten ihren ersten 

grossen Auftritt. Manege frei für gefletschte Zähne und spitze Ellenbogen – eine Glosse.

Wollen nach Bern: Iren Eichenberger, Isabelle Lüthi und Andreas Schnetzler .
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einbarkeit von Familie und Beruf bezeich-
nete. Ihr feuriges Votum erntete begeis-
terten Applaus, und so sah sich Thomas 
Hurter gezwungen, die Ellenbogen zu ge-
brauchen: Entwicklungsland von wegen, 
Munz könne bei ihm zuhause zuschauen, 
wie das mit der Kindererziehung funktio-
niere. Applaus zum Zweiten. Die SP-Frau 
gab sich nicht geschlagen und vermutete, 
die klägliche Absenz weiblicher Exponen-
tinnen auf bürgerlicher Seite sei das Re-
sultat der SVP-Erziehungsideologie. 

Runde II: Asyl und Rentenalter
Nach einer kurzen Pause kamen die rest-
lichen neun Kandidierenden zum zwei-
ten Schlagabtausch, diesmal unter der 
Leitung von Radio-Munot-Moderator 
Marcel Fischer, der das Tempo mit Ja- 
oder Nein-Fragen anzog. Angela Penkov 
(AL), Stefan Bruderer (ÖBS), Stefan La-
cher (Juso), Kurt Zubler (SP), Florian Hotz 
(FDP), Res Hauser und Marcel Montanari 
(beide JF), Pentti Aellig (SVP) und Andre-
as Bührer (SVP International) wurde so 
das Duellieren verwehrt, was zum Ver-
blassen einiger von ihnen führte. 

Beim Thema Asyl wurde es doch etwas 
emotional: Soll die Schweiz mehr Flücht-
linge aufnehmen? Unisono sagten alle ja,  
fast. Die linken Penkov, Bruderer, Lacher 
und Zubler standen aus Überzeugung für 
eine offene Schweiz ein, die bürgerlichen 
Hotz, Hauser, Montanari und Aellig be-
tonten alle, dass, wer tatsächlich an Leib 

und Leben bedroht sei, auf jeden Fall auf-
genommen werden solle. Der einzige, der 
aus der Reihe tanzte und dem rechten 
Flügel auf dem Podium weiter Platz nach 
rechts verschaffte, war Andreas Bührer, 
der seine Ansichten am Beispiel der jorda-
nischen Flüchtlingspolitik vortragsartig 
ausführte und schlussendlich zum Fazit 
kam, dass die Schweiz gar kein Problem 
hätte, würde man es so machen wie im 
Nahen Osten. Der Begriff «Flüchtling» sei 
sowieso zu negativ besetzt, darum rede 
Bührer lieber von «Besuchern». 

Bezüglich Rentenalter waren die Fron-
ten wieder klarer. Der SVP-FDP-Block 
stimmte für die Erhöhung des Rentenal-
ters, mit erneuter Ausnahme von Bührer, 
der für die Flexibilität des Pensionsein-
trittes einstand: Der Maurer soll schon 
mit 60 Jahren aufhören dürfen, der Ver-
waltungsangestellte hingegen könne 
durchaus bis 80 arbeiten. Von links kam 
eine klare Absage zur Erhöhung des Ren-
tenalters. Pointiert war dabei Angela Pen-
kov, die bezweifelte, ob es «psychologisch 
wertvoll» sei, zu wissen man müsse bis 
zum Tod schuften, und solange keine 
Lohngleichheit zwischen Frauen und 
Männern erreicht sei, könne man nicht 
am Pensionsalter schrauben.

Gegen 20 Uhr ging dann die Veranstal-
tung zu Ende. Der dringende Wunsch 
nach frischer Luft und der Durst trieben 
Publikum und Politiktiere gleichermassen 
aus dem Saal.  

Die Linke, der Rechte und der zweite Mann: Angela Penkov, Andreas Bührer  und 
Pentti Aellig warten auf ihren Auftritt.   Fotos: Peter Pfister

Qual der Wahl
Im Herbst haben wir die Qual der Wahl. 
Was können die Kandidatinnen und Kan-
didaten? Wo gibt es noch Nachholbedarf?

Martina Munz (SP, bisher): Die routi-
nierte Munz hat ein klares Profil und so-
lide Argumente. Wird es reichen für die 
Wiederwahl?

Kurt Zubler (SP): Pragmatisch und dif-
ferenziert. Zubler ist ein Freund von län-
geren Diskussionen, relativiert er zu oft?

Thomas Hurter (SVP, bisher): Hardliner 
aus Prinzip, lässt gern die Muskeln spie-
len. Ist er sich der Wiederwahl zu sicher?

Pentti Aellig (SVP): Der Mann aus der 
zweiten Reihe. Wird er je aus dem Schat-
ten seines Kollegen treten können?

Angela Penkov (AL): Moderne Familien-
politik ist für sie prioritär, eine stolze Fe-
ministin. Wird sie noch scharfzüngig?

Isabelle Lüthi (AL): Visionärin mit Herz 
und Verstand, fordert radikale Massnah-
men. Wird sie wirklich die Welt retten?

Florian Hotz (FDP): Aus Liebe zur 
Schweiz will er es «einfach machen». Zu 
einfach vielleicht?

Martin Kessler (FDP): Möchte in Bern 
Gesetze abschaffen, nicht lange diskutie-
ren, weniger studieren. Warum denn 
nicht zuhause bleiben?

Iren Eichenberger (ÖBS): Verklausuliert 
nicht gern und sagt, was Sache ist, wird sie 
aber auch konsequent bleiben?

Stefan Bruderer (ÖBS): Grün, aber kein 
Grünschnabel, positioniert sich unverfro-
ren links. Mehr als seiner Partei beliebt?

Marcel Montanari (JF): Freiheit, Frei-
heit, Freiheit, gewürzt mit einer grosszü-
gigen Prise Selbstbewusstsein. Ginge es 
auch weniger arrogant?

Res Hauser (JF): Hauser will weniger Bü-
rokratie, weniger Ausgaben, weniger 
Staat. Etwas wenig Substanz?

Stefan Lacher (Juso): In Bern sind alle zu 
alt, meint Lacher, der alles auf die Jugend 
setzt. Wo sind seine anderen Karten?

Andreas Schnetzler (EDU): Für Schnetz-
ler ist die Nationalhymne ein Grundpfei-
ler der Schweiz. Kann er sie singen?

Andreas Bührer (SVP International): 
Wohnt in Moskau und mag den Kommu-
nismus nicht. Bern möchte er internatio-
naler machen. Auch gerne rechter?

Sophie Schudel (Juso), Michael Kahler 
und Philipp Hagen (JSVP), Kaul Peter Si-
mon (SVP International), Thomas Ganten-
bein und Beat Grüninger (SP Internatio-
nal). Sieht man sie noch? (rl.)
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Die reinen Zahlen zum Ge-
schäftsgang der EKS AG sind 
erfreulich: 5,6 Millionen 
Franken Gewinn, 3,7 Millio-
nen  Franken Dividende für 
die Kantonskasse. Dennoch 
musste Baudirektor Reto Du-
bach bei der Beratung des Ge-
schäftsberichts von mehreren 
Seiten Kritik einstecken. Zu-
erst schimpfte Walter Hotz 

(SVP, Schaffhausen) über die 
«massive Erhöhung der Per-
sonalkosten», dann bemän-
gelte Regula Widmer (GLP, 
Beringen), dass manche Kun-
den den Strom vier mal so 
teuer einkaufen müssen, als 
sie ihren selbst produzierten 
Ökostrom verkaufen können. 
Zudem kündigte Widmer ei-
nen Vorstoss zum Verhältnis 
zwischen EKS AG und Axpo an, 
das sie als «Konkurrenzkampf 

und Abhängigkeitsverhält-
nis zugleich» charakterisier-
te. Der gerade erst in Pf licht 
genommene Osman Osmani 
(SP, Schaffhausen) wusste zu-
dem «aus Gewerkschaftskrei-
sen», dass für EKS-Angestell-
te der Teuerungsausgleich ge-
strichen wurde – trotz gutem 
Geschäftsgang und hoher Di-
videndenausschüttung.

Gleich fünf Ratsmitglieder 
kamen auf das Schicksal des 
Windrades «Hans» in Beringen 
zu sprechen, obwohl die Kosten 
dafür erst 2016 im nächsten Ge-
schäftsbericht erscheinen wer-
den. Die «az» hatte im Juni pu-
blik gemacht, der Erfinder von 
«Hans» habe der EKS AG physi-
kalisch unmögliche Leistungs-
prognosen für die Leichtwind-
anlage vorgerechnet. Matthias 
Frick (AL, Trasadingen) woll-
te deshalb wissen: «Stimmt es 
dass, in ein nicht fertig entwi-
ckeltes Leuchtturmprojekt in-
vestiert wurde?» Markus Mül-
ler (SVP, Löhningen) sah «Par-
allelen zur KBA Hard» und fand 

es problematisch, «wenn tech-
nisch nicht sehr versierte Leu-
te von utopischen Wirkungs-
graden schwärmen und letzt-
lich an das Perpetuum Mobile 
glauben».

Reto Dubach nahm Stel-
lung: Für das Windrad habe 
die EKS AG «weniger als eine 
Million Franken» ausgegeben, 
weshalb dieser Entscheid in 
der Kompetenz der Geschäfts-
leitung gelegen habe und im 
Verwaltungsrat nie ein Thema 
war. Ausserdem sei der Stand-
ort von «Hans» aus Rücksicht 
auf den Umwelt- und Vogel-
schutz an einen weniger viel-
versprechenden Ort verlegt 
worden, was das Energiepoten-
zial verkleinere. «Der Herstel-
ler Hans Wepfer hat nun eine 
Frist bis zum 30. Oktober zur 
Behebung der Mängel.» Gelin-
ge dies nicht, könne der Ver-
trag rückabgewickelt werden, 
so Dubach. Er gehe davon aus, 
dass für die EKS AG selbst im 
schlimmsten Fall keine Kosten 
entstehen würden.

Das Windrad «Hans» (im Hintergrund) der EKS AG wurde im Parla-
ment als «Hans im Unglück» bezeichnet. Foto: Peter Pfister

Nicht ohne Kritik hat der Kantonsrat den Geschäftsbericht der EKS AG zur Kenntnis genommen

«Utopische Wirkungsgrade»
Eigentlich muss der Kantonsrat den Geschäftsbericht der EKS AG nur zur Kenntnis nehmen, entscheiden 

kann er nichts. Dennoch wurde intensiv debattiert – vor allem über das Windrad «Hans» in Beringen.

Ausserdem 
im Kantonsrat
 Osman Osmani (SP) rückt für den 

zurückgetretenen Dani Fischer nach.
 Die (ablehnende) Antwort auf eine 

Petition von Josef Rutz wurde ver-
abschiedet. Dieser hatte wegen «Un-
stimmigkeiten» in mehreren Straf-
verfahren eine parlamentarische Un-
tersuchungskommission verlangt.
 Entgegen anderslautenden Anträ-

gen entschied der Kantonsrat, am 24. 
August das Sparpaket zu behandeln 
(siehe Kommentar auf Seite 11).  (mg.)

National- und Kantonsrat Tho-
mas Hurter (SVP, Schaffhau-
sen) forderte mit einer Motion, 
die Regierung müsse das Kan-
tonsreferendum gegen den 
«Bundesbeschluss über die 
Festlegung der Grundbeiträge 
des Ressourcenausgleichs für 
die Beitragsperiode 2016–19» 
ergreifen. Es geht darum, wie 
viel die Geberkantone in den 
Nationalen Finanzausgleich 

(NFA) einzahlen müssen. Zwar 
haben sich National- und Stän-
derat inzwischen auf einen von 
der Konferenz der Kantone vor-
geschlagenen Kompromiss ge-
einigt, und es gilt als höchst 
wahrscheinlich, dass das Refe-
rendum nicht zustande kommt 
– dafür müsste es von acht Kan-
tonen ergriffen werden –, doch 
Hurter wollte «ein Zeichen 
nach Bern schicken».

Nur die Ratslinke wehrte sich 
gegen dieses Vorhaben. «Tho-
mas Hurter fordert Solidarität 
mit den finanzstarken Kanto-
nen – ich verstehe Solidarität 
anders», schalt Martina Munz 
(SP, Hallau) und gab bekannt, 
sie habe sich im Nationalrat 
vom  Kompromiss überzeugen 
lassen. Es half nichts: Mit 34 zu 
17 Stimmen überwies der Rat 
Hurters Motion. (mg.)

Der Kantonsrat will ein Kantonsreferendum gegen den NFA-Kompromiss

«Ein Zeichen nach Bern schicken»
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Die Beratung der Strukturre-
form hat am Montag begon-
nen. Geplant ist, den Stimm-
berechtigten zwei Varianten 
vorzulegen, bevor eine konkre-
te Vorlage ausgearbeitet wird. 
Die Varianten heissen «wenige, 
leistungsfähige Gemeinden» 
und «Aufhebung der Gemein-
den – eine kantonale Verwal-
tung.» Zu Beginn der Debatte 
forderte AL-Kantonsrat Mat-
thias Frick ein ehrlicheres und 
offensiveres Vorgehen.

az Matthias Frick, wollen 
Sie Schaffhausen und Neu-
hausen fusionieren?
Matthias Frick Ganz klar: Ja. 
Es gibt hier zwei Regierun-
gen und zwei Verwaltungen 
in zwei Städten, die praktisch 
zusammengewachsen sind. 
Wenn wir mit einer Struktur-
reform die Effizienz steigern 
wollen, müsste die Fusion von 
Schaffhausen und Neuhausen 
der aller erste Schritt sein. Und 
man sollte bei einer Volksab-
stimmung das Kind beim Na-
men nennen.

Sie meinen, man solle die 
Fusion von Neuhausen und 
Schaffhausen direkt in die 
Abstimmungsfrage schrei-
ben?
Ja, ich will, dass diese Fusion 
bei der Variante «wenige, leis-
tungsfähige Gemeinden» zwin-
gend dazu gehört. Denn: Die 
Zusammenschlüsse kleiner 
Gemeinden geschehen von 
selber und bringen vor allem 
kaum Einsparungen.

Warum?
Heute machen die Gemeinde-

räte einen Grossteil der Ver-
waltungsarbeit selbst, arbei-
ten für sehr wenig Geld und 
leisten dazu noch Fronarbeit. 
Wenn wir kleine Gemeinden 
fusionieren, müsste man die 
Verwaltung professionalisie-
ren. Das Verwaltungsperso-
nal, das man einstellen müss-
te, würde die Arbeit wohl bes-
ser machen, aber das würde 
auch mehr kosten. Kostenein-
sparungen sind vor allem bei 
der Zusammenführung von 
heute schon professionell ar-
beitenden Verwaltungen mög-
lich – denen von Schaffhausen 
und Neuhausen.

Ist denn das Sparen das ein-
zige Ziel der Übung?
Ich verstehe es so. Der Vor-
schlag einer Strukturreform 
entstand, als man sah, dass der 
Kanton ein finanzielles Pro-
blem hat. Es handelt sich also 
ursprünglich um einen Spar-
vorschlag. Andere mögliche 
Ziele, etwa demokratiepoliti-
sche Fortschritte oder ein ge-
rechteres politisches System 
interessieren im Kantonsrat 
eigentlich niemanden.

Sie werfen dem Rat auch 
vor, den zweiten, radikale-
ren Vorschlag «Aufhebung 
der Gemeinden – eine kan-
tonale Verwaltung» nur 
pro forma einzubringen.
Das ist mein Eindruck: Nie-
mand im Kantonsrat ist für 
dieses Modell oder räumt ihm 
Chancen ein. Aufgaben an den 
Kanton abzugeben, wäre für 
kleine Gemeinden aber ein Se-
gen. Leider wurde viel zu wenig 
Hirnschmalz dafür aufgewen-
det, das zweite Modell wirklich 
durchzudenken und sorgsam 
zu planen, weil man es ohne-
hin für unrealistisch hält.

Im Rat sagten Sie: «Wir soll-
ten uns ernsthaft Gedan-
ken über den grossen Wurf 
machen» – was wäre der 
grosse Wurf?
Eine Variante des zweiten Vor-
schlags. Das könnte beispiels-
weise ein Kanton mit zwei Ge-
meinden sein, einer ländlichen 
und einer urbanen. Der Kan-
tonsrat aber will lieber klei-
ne Brötchen backen, weil er 
glaubt, diese würden an der 
Urne eher angenommen.

Kantonsrat Matthias Frick (AL) eröffnet die Debatte um die Strukturreform mit einer Manöverkritik

«Zu wenig Hirnschmalz verwendet»

Matthias Frick: «Das Kind beim 
 Namen nennen.»  Foto: Peter Pfister

Kommentar zum ESH4-Zeitplan

Wenn sich Budget und Sparpaket überschneiden, wird's chaotisch
Am nächsten Montag nimmt der Kantons-
rat die Debatte zum Sparpaket ESH4 in 
Angriff. Einige Ratsmitglieder sind der An-
sicht, das sei zu früh und befürchten, die 
Fraktionen könnten bis am nächsten Mon-
tag nicht ausreichend vorbereitet sein. Wa-
rum ist ein offenes Geheimnis: Die Vorbe-
sprechungen fast aller Fraktionen finden 
normalerweise montagabends statt, doch 
zu diesem Zeitpunkt war diese Woche ein 
grosser Teil des Parlaments am «SN»-Po-
dium zu den Wahlen (Seite 8) versammelt.

SP-Kantonsrat Matthias Freivogel 
versuchte im Rat erfolglos, die «vielleicht 

wichtigste Debatte der ganzen Legisla-
tur» um eine Woche zu verschieben. Letz-
te Woche war abseits der Öffentlichkeit 
der gleiche Wunsch auch von bürgerli-
chen Ratsmitgliedern geäussert wor-
den:  Philippe Brühlmann, SVP-Kan-
tonsrat und Thaynger Gemeindepräsi-
dent, sagte der «az» letzte Woche, er wäre 
«dankbar, wenn man das Traktandum 
verschieben könnte». Zudem hat Jeanet-
te Storrer (FDP) bereits im Vorfeld der Sit-
zung vom letzten Montag beim Ratsbüro 
vergeblich eine Verschiebung beantragt.

Für manche kommt die ESH4-Debat-

te nun zu früh, aber man könnte auch 
die Haltung vertreten, der Termin sei ei-
gentlich zu spät: Es ist gut möglich, dass 
sich die Beratung von ESH4 (inklusive 
erneuter Kommissionsarbeit und zwei-
ter Lesung) bis in den November hinzie-
hen wird. Der Kanton und die Gemeinden 
müssen aber bereits mit der Erarbeitung 
ihrer Budgets beginnen und brauchen 
dafür Zahlen, wie sich das Sparpaket auf 
ihre Finanzen auswirken wird – ein ziem-
liches Chaos, mindestens hinter den Ku-
lissen, ist vorprogrammiert.
 Mattias Greuter
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 Bea Hauser

50 Minuten redete Hermann 
Schlatter (SVP) als Präsident 

der Spezialkommission für 
die Vorlage «Tiefbau Schaff-
hausen». Dann genehmigte 
der Grosse Stadtrat den dicken 

Brocken, über den die Stimm-
berechtigten von Stadt und 
Kanton am 15. November ab-
stimmen müssen. 

Aber es ging natürlich nicht 
so schnell. Nicole Herren für 
die FDP/JF-Fraktion, Katrin Ber-
nath für die ÖBS/GLP/EVP/CVP-
Fraktion und Urs Tanner für 
die SP/Juso-Fraktion sprachen 
sich mehr oder weniger begeis-
tert für die Vorlage aus. Ber-
nath sagte, ihre Fraktion habe 
allerdings eine gewisse Skep-
sis. «Das ist eine Auslagerung, 
keine Zusammenarbeit», kriti-
sierte sie. Urs Tanner meinte, 
wenn der Antrag 6 – der den 
Stadtrat beauftragt, dem Par-
lament eine separate Vorlage 
über den Rückbau des Werk-
hofs an der Hochstrasse zu un-
terbreiten – nicht verändert 
werde, könne die SP zustim-
men. Gegen eben diesen An-

trag war Edgar Zehnder (SVP); 
er wollte das Areal verkaufen. 
Sein Antrag wurde in der De-
tailberatung mit 24 zu 8 Stim-
men abgelehnt. Dann kam die 
Stunde von Heinrich Arbenz 
(SVP). Der frühere städtische 
Strassenmeister kritisierte in 
einem längeren Votum prak-
tisch alles, enthielt sich aber 
bei der Schlussabstimmung, 
die mit 29 zu 0 Stimmen ende-
te. Der städtische Tiefbau wird 
– ausser die Abfallentsorgung 
– an den Kanton ausgelagert.

Das Kompetenzzentrum «Tiefbau Schaffhausen» im Schweizersbild 
vereinigt die städtischen und kantonalen Werkhöfe.  Foto: Peter Pfister

Der Grosse Stadtrat stimmte der Vorlage «Tiefbau Schaffhausen» einstimmig zu

Was lange währt, wird endlich gut
Unzählige Sitzungen der Spezialkommission, dann die langen Sommerferien: Am Dienstag genehmigte 

das städtische Parlament die Vorlage «Tiefbau Schaffhausen». Das war das einzige Traktandum.

Ausserdem 
im Rat
 Für den zurückgetrete-

nen Daniel Schlatter (SP) 
wurde Marco Planas in 
Pflicht genommen.

 forum

Betr. «az» vom 13. August: 
«Schöne Grüsse von 
Matthäus»

Was die Asylvorschläge der CVP 
betreffen, kann ich, was das «C» 
betrifft, den Äusserungen von 
Bernhard Ott in der letzten «az» 
beipflichten. Sein Zitat «Welt-
gericht» von Matthäus war tref-
fend. Die Vorschläge der CVP, 
beispielsweise kein Bargeld 
mehr für Asylbewerber, und 
die rassistische Bilderflut der 
SVP entsprechen nicht meiner 
Heimat mit den vielen Kanto-
nen, Sprachen, Religionen und 

ihrer Verbundenheit mit der 
ganzen Welt. Missstände auf-
decken und anprangern ist in 
einer gesunden Demokratie zu 
fördern, aber nicht so unter der 
Gürtellinie. Faschistisches Ge-
dankengut, also gegen Frieden, 
Brüderlichkeit, Toleranz und 
Einigkeit, lehne ich ab.

Die Frage vor dem Wahl-
kampf ist, wird die Bundes-
ratspartei CVP die frühere 
einseitige Wahlkampftaktik 
der SVP auf Plakaten fortset-
zen? Ich glaube nein. Aber was 
kommt nach «Schäf lein-Pla-
kat», «schwarze Vögel picken 

auf die Schweiz», «Kosovaren 
Messerstecher-Inserat», «Blo-
cher stärken», «SVP wählen», 
«die Stiefel, die auf die Schwei-
zer Flagge treten», «bald eine 
Million Muslime?» 

Eine funktionierende Ge-
sellschaft baut nicht darauf, 
dass das eigene Volk das Bes-
te ist, sondern auf die Nächs-
tenliebe. Menschenfreundlich-
keit ist eine Tradition in der 
Schweiz, erscheint aber nicht 
auf den vielen Plakaten der 
SVP. Zum Begriff Caritas gibt 
es nicht nur in der Christen-
heit, sondern auch in der isla-

mischen Literatur einige Quel-
len. Zum Beispiel im Koran, 49. 
Sure, 13: «O ihr Menschen, wir 
haben euch von einem Mann 
und einem Weib erschaffen 
und euch in Völker und Stäm-
me eingeteilt, damit ihr liebe-
voll einander kennen möget.»

Ich bin gespannt, welche Pro-
vokation C und S spaltet oder 
verbindet, ob für unsere moder-
ne Welt eine Lebens- und Gesell-
schaftsvision angeboten wird, 
oder was der Wolf im Schafs-
pelz plakatiert, um weniger 
Wählerstimmen zu verlieren.
Walter Ritzmann, Schaffhausen

CVP und SVP, zwei Unruhestifterinnen?
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Reggae wogt einem im Durchgang zur 
Kammgarn entgegen, das ganze Areal 
steht an diesem Freitagabend unter kre-
ativen musikalischen Vibes: Drüben füllt 
Jimmy Cliff die Konzerthalle, und hier im 
Ausstellungsraum des Vebikus feiern zwei 
Künstler Vernissage, die sich einander in 
ihrer Liebe zur Musik annähern. Neben 
Lukas Baumanns neuen Bildern und sei-
ner Installation «Pachamama» einerseits, 
und Márton Barabás «Hommage à Paul Sa-
cher» andererseits, haben Konzerte einen 
festen Platz in der Doppelausstellung. Ein 
Highlight ist dabei sicher die Darbietung 
an der Museumsnacht: Ein musikalisches 
Wechselspiel zwischen Lukas Baumann 
und Lörinc Barabás, Sohn des ungarischen 
Malers und Bildhauers. Eine Kostprobe da-
von gab's schon an der Vernissage.

Márton Barabás ist ein weit über Un-
garn hinaus gefragter Künstler – ein 
Wunschgast für den Vebikus, natürlich 
gerade für Vereins-Mitglied Emanuel 
Gloor: Er war es, der dieses Jahr Carte 
Blanche für eine Ausstellung hatte und 
die Einladung seinem Bekannten nach 
Budapest sandte. Barabás ist auch als Ma-

ler produktiv, hat für diese seine bisher 
grösste Ausstellung in der Schweiz aber 
nur Objekte im Kofferraum seines Autos 
verstaut: Alte Notenbücher und vor allem 
ausgediente Bauteile von Pianos. Schein-
bar ein Haufen Klavierkrempel – der aber 
akribisch aussortiert und arrangiert ist, 
und sich hier im Südraum zu wunderba-
ren Kompositionen entfaltet.

Etwas befremdlich wirken sie, die Kla-
vierversatzstücke im neuen Kontext. Aber 
auch schlichtweg ästhetisch – und teilwei-
se fast liebenswert, gerade die samtenen 
Filzhämmerchen und -dämpfer: So etwa 
im Werk «Pantheon/Reiter», wo sich über 
einem geradlinigen Muster aus Mechani-
ken Kopien einer Fotografie aneinander-
reihen – die Klavierteile werden mit in 
Stein gemeisselten, gezäumten Pferden pa-
rallelisiert. Gewitzt ist auch das Werk 
«Nest», das durch seine windrad-artige An-
ordnung eher als Eierschleuder erscheint. 
Nest, also ursprünglicher Intimitäts- und 
Schutzort, und Maschine zugleich? Span-
nungsreich, wie hier mechanische Teile 
nach einer scheinbaren Naturordnung in 
harmonische Gefüge eingebettet werden. 
So verlaufen auch viele Werke – einige da-
runter mit dem Namen «Nautilus» – in 

ähnlichen Spiralen wie die Gehäuse der 
Weichtiere, folgen einem natürlichen 
Rhythmus. Tatsächlich heissen denn auch 
zwei Arbeiten «Perpetuum mobile», was 
für Barabás ganze Ausstellung bezeich-
nend scheint: Zwar spielen sich keine 
wirklichen Bewegungen ab, und doch sind 
Schwingungen spürbar – Ahnungen visua-
lisierter Musik.

Menschliche Eingriffe 
Auch in den Werken von Lukas Baumann 
liegt der Gedanke an Musik nicht fern, 
scheint aber viel unverbindlicher: Sind Ba-
rabás' präzise Ordnungen und Ornamen-
te von kompositorischer Kraft, wirken 
Baumanns Bilder wie intensive Sinneser-
fahrungen am Rande des Bewussten. Das 
Herzstück von Baumanns Ausstellung bil-
det aber zweifellos die Installation, die 
den Namen der indigenen Göttin «Pacha-
mama» trägt, der personifizierten «Mutter 
Erde». Auf dem Boden liegt Erde, die geo-
metrische Formen beschreibt und mit ro-
ten Sandflecken und mit lichten Grasspu-
ren angereichert ist. An den Wänden ge-
mahnen Zeichnungen vage an Fisch-, Ech-
sen- oder Menschenähnliches. Neonfar-
ben, aber doch so blass, dass sie den Blick 
nicht an sich reissen. Und so undefiniert, 
dass eine handfeste Bedeutung nicht er-
schliessbar ist – oder vielleicht verloren ge-
gangen, wie bei Relikten aus der Kindheit, 
aus vergangenen Kulturen.

Fast entzauberte Lukas Baumann das 
eigene Werk ein wenig durch seine lange, 
erklärende Einleitung an der Vernissage. 
Gerade der politische Impuls seiner Rede 
in Richtung Ökologie und Zivilisation 
vermochte den Besucherinnen und Besu-
chern wohl aber interessante Denkanstö-
sse zu geben. So mag die eine oder der an-
dere die Erde, über deren narbenhafte, 
gebaute Wälle hier langsam Gras wächst, 
eindringlicher wahrgenommen haben, 
vielleicht gar etwas schmerzlich.
Die Doppelausstellung ist bis zum 20. Septem-
ber geöffnet. Am kommenden Mittwoch (26.8.) 
konzertiert der Kontrabassist Christian Weber 
in den Räumlichkeiten.

Neues im Vebikus: der Schaffhauser Lukas Baumann und Márton Barabás aus Budapest

Klaviertasten und Stammeskulturen
In Lukas Baumanns und Márton Barabás' Doppelausstellung in der Vebikus Kunsthalle Schaffhausen 

wird ausgelotet, wie alte Klaviere und die Kompositionslehre verwertbar sind – oder unsere Erde.

Lukas Baumann spielt in seiner Installation mit der Raumarchitektur. Foto: Peter Pfister



Zu vermieten

HAPPY NATURE DAY 2015
Feiern Sie mit uns die Natur am Kraftwerk, Mühlenstrasse 19
Samstag, 22. August 2015 ab 12.30 Uhr

• Kunst im Kraftwerk
• Urwald-Bunker-Bummel
• Natur und Kraftwerk
• Regionale Tischmesse

• Beste Fischknusperli
• Cooles Bungee-Trampolin
• Tolles Kinderschminken

• CleanSolution-Kinderolympiade
• E-Bikes zum Testen
• Gratis Glace für Kids
... und vieles mehr

Terminkalender

Wandergruppe 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Sonntag, 30. 
August. Auf den 
Spuren der Habs-
burger. Treff-
punkt: Bahnhof-
Halle, 07.30 Uhr 
(Abfahrt 07.46 
Uhr). Anmeldung 
bis 27. August an 
Telefon 052 672 
51 36. Leitung: 
Jürgen Duttlinger. 
(Internet: www.
buchberghaus.ch)

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen. 
Jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 
052 624 42 82.

www.sennenwies.ch

Die Überbauung «Sennenwies» im auf-
strebenden Schaffhausen umfasst ins-
gesamt 71 Mietwohnungen mit 2.5- bis 
4.5-Zimmern.

Alle Wohnungen verfügen über einen 
hochwertigen Ausbaustandard und bieten 
zudem grosszügige Aussenflächen.

2.5 Zi.Whg ab CHF1‘220 inkl. NK
3.5 Zi.Whg ab CHF1‘970 inkl. NK
4.5 Zi.Whg ab CHF2‘080 inkl. NK

Bezugsbereit ab Juni 2016.

Mehr Informationen über dieses spannen-
de Projekt finden Sie unter 
www.sennenwies.ch

Wir freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme.

Ein Projekt der

Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Rundum-Vollservice mit 
Zufriedenheitsgarantie

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse 
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

Letzte 
Tage!ESAAALAAAAAAAAAAAAA%S

% LLLLLLLLLLLL% EEEEEEEEEEEE%
% %

 
Kleinkühlschrank
KS 062.1-IB

107557

nur

149.–
Hammer-Preis

H/B/T: 51 x 44 x 47 cm

Gefrierschrank
TF 165.1-IB

107361

nur

349.–
statt 399.–

50.– Rabatt

H/B/T: 143 x 55 x 58 cm

 
Gefrierschrank
EUF 3042 FW  NoFrost

163230

nur

999.–
statt 1299.–

-300.–

Nie mehr abtauen!

No Frost

Exclusivité

H/B/T: 185 x 66 x 66 cm

«schaffhauser az», die lokale Wochenzeitung 
Inserate aufgeben per Mail: inserate@shaz.ch

VERWALTUNGSPOLIZEI
STADT SCHAFFHAUSEN

ATTRAKTIVIERUNG 
NEUSTADT/HABERHAUS

Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
von Art. 12 Abs. 1 und Abs. 2 lit. c und d, Art. 13 
und Art. 14 Abs. 1 des kantonalen Strassengesetzes 
folgende Gestaltungsmassnahmen verfügt:

NEUSTADT/HABERHAUS

Parkplatz mit 4 gebührenpfl ichtigen 
Parkfeldern und Zweiradparkplätzen

Gestaltung mit Sitzelementen und 
Blumenkisten

Die Attraktivierung wird nach Verfahrensschluss 
rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung oder Aufhebung 
ein eigenes schutzwürdiges Interesse geltend macht, 
kann innert 20 Tagen nach erfolgter Publikation 
mit schriftlicher Begründung Einsprache beim 
Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 des kantonalen 
Strassengesetzes).

Schaffhausen, 14. August 2015
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Die «Oriental Girls» sind auch am «Treffpunkt International» im Mosergarten aufgetreten. Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

DEM QUARTIERBÜRO 
Herblingen sieht man von aussen 
kaum an, wie quirlig es darin zu und 
her gehen kann. Aber schon wenn 
man das stiere Gebäude gegen-
über des Herblingermarktes betre-
ten hat und die Treppe nach oben 
steigt, wird man von bunten Zeich-
nungen an den Wänden begrüsst. 
Lachende Menschen in blühenden 
Landschaften sind da zu sehen – 
zum Beispiel «Sabina in Afrika», 
wie da in Kinderschrift erklärt wird. 
Damit dürfte Sabina Nänny von der 
Quartierentwicklung der Stadt 
Schaffhausen gemeint sein, die in 
Herblingen sowie im Birch für die 
Förderung eines harmonischen 
und abwechslungsreichen Zusam-
menlebens zuständig ist. 

Die Leiterin des Quartier-
büros ist aber keineswegs in Afri-
ka, sondern steht gerade voll im 

Herblinger Hier und Jetzt: Eine 
Schar von Mädchen, alle zwischen 
9 und 12 Jahren, platzt gerade zur 
Tür herein, munter drauf los quas-
selnd. Sie treffen sich regelmässig 
hier zum gemeinsamen Spielen, 
Basteln, Kochen – oder eben zum 
Tanzen. Von Zeit zu Zeit organisiert 
Sabina Nänny HipHop-Kurse, und 
seit gut drei Jahren auch solche in 
türkischem und orientalischem 
Tanz. Für das Coaching wurde In-
grid Müller engagiert, Leiterin der 
Schaffhauser Tanzschule «Raqs 
Sharqi». Die Mädchen waren gleich 
angefressen von der Sache und 
wollten ein eigenes Ensemble 
gründen – einfach, weil sie Lust 
hatten, ein Team zu werden, wie 
eine der Anwesenden meint. 

Und natürlich auch, weil ih-
nen der orientalische Tanzstil gefällt. 
Einige kennen die Musik  schon von 
zu Hause, ihrem kulturellen Hinter-
grund. «Viele sind Türkinnen, und 

fünf oder sechs sind Ausländer ... 
also Andere», meint die 9-jährige Ar-
nesa, die aber selbst nicht aus der 
Türkei ist. Was vielleicht auch heis-
sen darf, dass es für die Freundin-
nen aus dem Quartier nicht nur re-
lativ ist, wer wo als «Ausländer» gilt 
– sondern auch egal. 

Auch die Eltern scheinen 
toll zu finden, was ihre Töchter in 
der Tanzgruppe leisten – solange 
die schulischen Leistungen stim-
men, wie die 10-jährige Seliya er-
klärt. Arnesa fügt hinzu, bei ihr sei 
vereinbart, dass sie in zwei Jahren 
mit dem Tanzen aufhören soll, um 
sich auf die Schule zu konzentrie-
ren. Ein anderes Mädchen nickt, sie 
sei jetzt 12 Jahre alt und mache 
deshalb nicht mehr mit. Und auch, 
weil ihr die orientalischen Kostüme 
zu viel Haut zeigen. Die bunten, 
schillernden Kleider – längst nicht 
nur kurze Röcke, sondern auch Plu-
derhosen und Ähnliches – spielen 

für die Tänzerinnen natürlich eine 
tragende Rolle. Wenn sie hässliche 
Kleider hätten, würde sie nie auftre-
ten wollen, beteuert Arnesa. 

Ansonsten freut sie sich auf 
die Show am Krebsbachfest, hat 
aber bereits Lampenfieber. Seliya 
hingegen meint freimütig, sie sei 
nicht aufgeregt, auch wenn sie 
sonst manchmal schüchtern sei. 
Gerade bei Treffen mit Verwandten, 
weil sie selbst nicht so gut Türkisch 
spreche. «Wenn ich etwas Falsches 
sage, denke ich, sie finden dann: 
‹oh mein Gott, schau mal sie, sie ist 
Türkin, also Kurdin, und kann nicht 
mal Türkisch›.» Es habe zwar noch 
nie jemand etwas dergleichen ge-
sagt, aber sie stelle es sich halt 
manchmal vor. «Ich schäme mich, 
wenn ich mit anderen Menschen 
reden soll, aber wenn ich tanze, 
schäme ich mich nicht.»

KREBSBACHFEST

Einen Auftritt der Tanzgrup-
pe «Oriental Girls» gibt es am Sams-
tag um 18 Uhr als eines von vielen 
Highlights am Krebsbachfest zu se-
hen. Das fröhliche Strassenfest 
steigt bereits zum vierten Mal, orga-
nisiert vom Haus der Kulturen, einer 
Einrichtung des kantonalen Sozial-
amtes. Zu den Gastgebern sind aber 
natürlich auch die über 100 Anwoh-
nerinnen und Anwohner der Krebs-
bachstrasse zu zählen, welche das 
Fest zusammen zu einer Begeg-
nung der Kulturen gestalten: Ge-
mütliches Beisammensein, interes-
sante Gespräche und ein Programm 
für Kinder sowie natürlich Essen und 
Musik aus aller Welt erwartet die 
Gäste ab 16 Uhr. Besonders freuen 
darf man sich auf den mitreis-sen-
den afrikanischen Sound der «Baye 
Magatte Band» (20.15 Uhr) – Die 
weiteren Attraktionen finden Sie in 
unserem Veranstaltungskalender.

Tanz, der Kulturen verbindet
Fröhlich und unbefangen wird die Stimmung diesen Samstag beim multikulturellen Krebsbachfest – 

gerade etwa, wenn die Tanzgruppe «Oriental Girls» vom Mädchentreff Herblingen herumwirbelt.



KRAUT & RÜBEN 

Energiegeladen
Die Kraftwerkbetreiberin 

«SH Power» lädt zum «Happy 
Nature Day 2015» mit vielen Ak-
tivitäten rund um eine umwelt-
freundliche Stromproduktion. 
Im und um das Wasserkraftwerk 
gibt es einiges zu entdecken: 
Die Welt hinter der Steckdose, 
die einmalige Rheinuferland-
schaft mit ihren Pflanzen und 
Tieren, eine Tischmesse mit re-
gionalen Ausstellern, die sich für 
die Natur einsetzen, eine Kunst-
ausstellung mit Bildern von Ag-
nes Masafret sowie viele Ange-
bote für Kinder. Ausserdem kön-
nen E-Bikes ausprobiert wer-
den. Gegen den Hunger gibt es 
frische Fischknusperli. ausg.

SA (22.8.) 12.30 H, KRAFTWERK (SH)
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DIE STEELDRUM wurde 
auf Trinidad erfunden und ist dort 
das Nationalinstrument. Doch auch 
in kühleren Breitengraden liebt  
man das Trommeln auf den Stahl-
fässern. In Schaffhausen widmen 
sich drei Bands den karibischen 
Klängen, und das schon seit über 
zwanzig Jahren. Sie und einige 
Gastbands werden am Samstag für 
Stimmung sorgen; eine Gastwirt-
schaft und die «Carib»-Bar runden 
das Wohlfühl-Paket ab. ausg.

SA (22.8.) AB 12 H,

MOSERGARTEN (SH) Das Steelband-Festival sorgt seit fünf Jahren für gute Stimmung. pd

MAN TRIFFT sie zwi-
schen Bahnhof und Lindli: Die 
sechs unscheinbaren Kästen mit 
umso interessanterem Inhalt, die 
seit 2007 vom «Vebikus» bespielt 
werden. Dieser hatte die Konzipie-
rung der Ausstellungen bisher 
stets jungen Kuratierenden über-
tragen; jetzt aber feiert der «Verein 
bildender Kunstschaffender» sein 
30-jähriges Bestehen und erinnert 
sich mit sechs Staffeln der Künst-
lerinnen und Künstler, die in den 
vergangenen Jahrzehnten im Vebi-
kus ihre Werke zeigten.

Auch in der vierten Ausstel-
lungsrunde, die bis zum 10. Oktober 
dauern wird, sind Arbeiten der fol-
genden (und dreier weiteren) Kunst-
schaffenden zu sehen: Der in Schaff-
hausen tief verwurzelte Emanuel 
Gloor zeigt das Werk «Fontauna del 
Rein Anteriur» (Quellgebiet des Vor-
derrheins, Mischtechnik auf Jute), 
in dem er sich mit dem Lauf des 
Schaffhauser «Haus-Flusses» aus-
einandersetzt. 

Maya Bringolf zeigt die 
Wachsskulptur «Schwarzgold»; 
Die eingefärbten, gestapelten 
Wachsbarren sollen bewusst ver-
schiedene Assoziationen hervorru-
fen und sind ausserdem Wind und 
Wetter ausgesetzt, was einen zu-
sätzlichen, unkontrollierbaren Ef-
fekt auf das Werk erzeugen wird. 

Der Bildhauer Shugang 
Wang war nach den Pekinger Pro-
testen und dem Massaker 1989 aus 
China nach Deutschland emigriert. 
In seiner Kunst beschäftigt er sich 
mit der chinesischen Gesellschaft 
und deren  Wandel sowie dem Kon-
flikt zwischen Tradition und Moder-
ne, was auch in seiner Bronzefigur 
«Mann mit Vögeln» deutlich wird.

Die Vernissage mit an-
schlies sendem Apéro in der «Vebi-
kus Kunsthalle» startet am ersten 
Kasten beim Bahnhof Schaffhau-
sen. Auf einem Rundgang werden 
alle Kunstkästen vorgestellt. aw.

SA (22.8.) 17 H, 

ERSTER KASTEN BEIM BAHNHOF (SH)

Schritt für Schritt durchs Jubiläumsjahr
Insgesamt 36 Kunstschaffende werden im Jubliäumsjahr der «Vebikus Kunsthalle» die Schaffhauser Kunst-

kästen bespielen. Auch die vierte der sechs Wechselausstellungen präsentiert sich abwechslungsreich.

Der Klang der Karibik
Zum Ende des Sommers versprüht das 5. Schaffhauser Steelband-Festival im 

Mosergarten karibisches Flair mit viel Musik und kulinarischen Highlights. 

Shugang Wangs Bronzeskulptur «Mann mit Vögeln» und «Schwarzgold», 
Maya Bringolfs Arbeit aus Wachs, sind Teil der neuen Ausstellung. pd
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NACH EINER verkorksten 
Kindheit, überstandener Alkohol-
sucht und Misserfolgen in der Lie-
be will Jack (Roeland Wiesnekker) 
endlich ein neues Leben beginnen, 
und zwar als Koch auf Mallorca. Die-
se Pläne werden vorerst durch 
Jacks verhassten Vater Paul (Wolf-
ram Berger) durchkreuzt, der an Alz-
heimer erkrankt und nicht nur auf 
Jacks fi nanzielle Hilfe angewiesen 
ist. Doch dieser sucht selbst nach 
genügend Kapital, um seinen Traum 

zu verwirklichen. Als er erfährt, dass 
Paul im Tessin angeblich noch ein 
Haus besitzt, wittert er seine Chan-
ce und startet mit dem Vater und 
seiner Beinahe-Freundin Milena 
(Rebecca Indermaur) einen Road-
Trip, der schliesslich auch zur Reise 
in die Vergangenheit und in die zer-
rüttete Beziehung der beiden wird. 

«Rider Jack» ist kein cineas-
tischer Geniestreich, hat aber durch-
aus gelungene Momente und viel 
Situationskomik. Er ist auch nicht 

«nur» ein Film über die Probleme 
des Alters, sondern erzählt von der 
Suche nach Identität genauso wie 
über das Verhältnis zweier Männer, 
die mit völlig verschiedenen Vorstel-
lungen und Plänen durchs Leben 
gehen. Und was der Plot an Konti-
nuität manchmal zu wünschen üb-
rig lässt, machen die beiden Haupt-
darsteller in ihrer Rolle als Vater-
Sohn-Duo wieder wett. aw.

«RIDER JACK»

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Jack (Roeland Wiesnekker) hatte Vater Paul (Wolfram Berger) eigentlich längst aus seinem Leben gestrichen.  pd

SEIN STUDIUM der Ang-
listik und Germanistik hatte Rolf 
Hermann aus dem Wallis nach Bern, 
Fribourg und Iowa (USA) geführt. 
Heute lebt er in Biel. Der vielseitig 
interessierte Autor schreibt vor al-
lem lyrische Gedichte, verfasst aber 
auch Hör- und Theaterspiele, steht 
mit der Spoken-Word-Formation 
«Die Gebirgspoeten» auf der Büh-
ne und ist Mitglied der Theatergrup-
pe «Sempione Productions». Vor 
drei Jahren erhielt er den Rilke-An-
erkennungspreis für seinen ersten 
Gedichtband «Kurze Chronik einer 

Bruchlandung» aus dem Jahr 2011. 
Seine Gedichte bestehen aus knap-
pen, aber präzise und fantasievoll 
eingesetzten Worten, die er zu fas-
zinierenden Gebilden verwebt. So 
auch in seinem aktuellen Band «Kar-
tographie des Schnees», der durch 
Erlebnisse und Beobachtungen aus 
dem Alltag inspiriert wurde und den 
Rolf Hermann am Sonntag vorstel-
len wird. Seine Lesung wird die 
diesjährige Lesereihe im Museum 
Lindwurm beschliessen. ausg.

SO (23.8.) 11 H, 

MUSEUM LINDWURM, STEIN AM RHEIN

Der Walliser Autor Rolf Hermann wandelt Alltagsbeobachtungen und 
Erlebnisse in faszinierende Wortgebilde um. pd

Brüchige Familienbande
This Lüschers Road-Movie «Rider Jack» führt das Publikum quer durch die 

Schweiz und in die Abgründe einer schwierigen Vater-Sohn-Beziehung.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Rider Jack. Im verkorksten Leben von Jack 
(Roeland Wiesnekker) taucht plötzlich dessen 
alzheimerkranker Vater wieder auf. Dialekt, ab 
12 J., 90 min, tägl. 18/20.15 h, Sa/So 14.30 h.
The Second Mother. Ov/d/f, ab 12 J., 114 
min, tägl. 17.30 h, Sa/So 14.30 h. 
Amy – The Girl Behind the Name. E/d, ab 
10 J., 128 min, tägl. 17.30 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Vacation. Der Abenteuerurlaub einer Famlie 
läuft aus dem Ruder. Mit Chris Hemsworth. 
D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Southpaw. Ex-Boxweltmeister Billy (Jake 
Gyllenhaal) kämpft darum, sein Leben wie-
der in den Griff zu kriegen. D, ab 14 J., tägl. 
16.45 h/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h. 
Fantastic Four.  D, ab 10 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
Self/Less. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/
Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Man from U.N.C.L.E. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Trainwreck. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h. 
Mission: Impossible – Rogue Nation. D, 
ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Pixels 3D. D, ab 10 J., tägl. 20 h.
Paper Towns. D, ab 10 J., Sa/So/Mi 14 h.
Kartoffelsalat. D, ab 12 J., tägl. 16.45.
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 13.45 h.
Ant-Man. D, ab 10 J., tägl. 17 h.
Magic Mike XXL. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Minions 3D. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 14 h.
Ted 2. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.

Virtuoses Spiel mit fantasievollen Worten
Rolf Hermann schreibt Prosatexte sowie Radio- und Theaterstücke, ist aber vor allem als Lyriker bekannt: In 

Stein am Rhein wird er unter anderem aus seinem neuesten Gedichtband «Kartographie des Schnees» lesen.
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DONNERSTAG (20.8.)

Bühne
Schaffhauser Sommertheater – Das Par-
kett. Das diesjährige Ensemble tanzt sich durch  
das 20. Jahrhundert. Theaterbeiz geöffnet ab 
18 h. 20.30 h, Hof der Musikschule MKS (SH). 
Weitere Vorstellungen Fr/Sa zur selben Zeit.

Kunst
Neue Kabinettausstellung: Die Brüder 
Eduard, Ernst und Max Gubler. Im Rahmen 
der neuen Sammlungspräsentation wird ein 
Schlaglicht auf die Papierarbeiten von Eduard 
und Max Gubler sowie auf die Plastiken von 
Ernst Gubler gerichtet. Di bis So 11 bis 17 h. Bis 
1. Nov. Museum zu Allerheiligen (SH).

Worte
Blitzlichter aus der Gazelles-Schule. Dia-
Vortrag mit Heidi Kabangu, Gründerin der Schule 
«Les Gazelles» in Kinshasa. 20 h, Kirchgemein-
dehaus Ochseschüür, Pfrundhausgasse 3 (SH).

FREITAG (21.8.)

Bühne
La Andariega. Das junge kubanische Tanz- 
und Theater-Ensemble bringt auf seiner 
Schweizertournee Eigenproduktionen auf die 
Bühne. Reservation unter info@camaquito.org. 
20 h, Cinévox Theater, Neuhausen. Weitere 
Vorstellung zur gleichen Zeit am Sa.

Dies&Das
Dorfplatzkino Osterfi ngen. Heute werden 
der Familienfi lm «Paddington» (Paul King, 2014) 
und das hochkarätige Drama «Imitation Game» 
(Morten Tyldum, 2014) gezeigt. Mit Nachtessen 
und Barbetrieb.18.30 h. Dorfplatz, Osterfi ngen.
Kurzfi lm-Openair im Garten – «Kurz & 
Knapp». Es werden zwölf Kurzfi lme gezeigt, 
dazu gibt es Feines vom Grill. Ab 20 h, Dolder2, 
Feuerthalen.

Kunst
Vernissage: Hermann Meyer zum Ach-
zigsten. Ein Einblick in das Werk des Schleit-
heimer Künstlers. Öffnungszeiten: So 14 bis 17 
h. Bis am 1. Nov. Erster Teil der Vernissage 
in der Kirche mit einer Einführung von Doris 
Brodbeck und musikalischen Einlagen von Pe-
ter Meier und Beat Friedrich, danach folgen 
eine Ausstellungsbesichtigung und ein Apéro 
im Museum Schleitheimertal. 19 h, Kirche 
Schleitheim.

Musik
Feierabendkonzert. Es spielt das «Duo Mun-
di», Elina Bertin (Klavier) und Gunta Abele (Vio-
loncello). 19 h, Musikmeister (SH).

SAMSTAG (22.8.)

Dies&Das
Krebsbachfest. Bei guter Stimmung und Musik 
zusammen feiern, schlemmen,  spielen und dabei 
anderen Kulturen begegnen. Mit kulinarischen 
Köstlichkeiten aus Tibet, Eritrea und Syrien so-
wie mit einem vielfältigen Kinderprogrammn. 
Um 17 h spielt die Schaffhauser Band «Ropa 
Vieja», gefolgt von einem Auftritt der Tanzgrup-
pe «Oriental Girls» (18 h). Weiter geht's mit der 
Schaffhauser Capoeira-Gruppe (19.30 h), den 
krönenden Abschluss macht um  20.15 h die 
«Baye Magatte Band» mit  mitreissendem afrika-
nischen Sound. Ab 16 h, Krebsbachstrasse (SH).
Multi Kulti Fest 2015. Auch im Alterszentrum 
Emmersberg steht der Tag ganz im Zeichen der 
Kulturbegegnung: Mit lokalen Marktständen, At-
traktionen für Kinder und internationaler Küche. 
Um 11 h macht ein Dudelsack-Spieler Stimmung, 
um 14 h tritt das Tanzensemble «Oriental Girls» 
auf. Später geht's weiter mit Rap und Beatbox. 
Ab 10 h, Alterszentrum Emmersberg (SH).
Happy Nature Day. Ein vielfältiges Programm 
rund um eine umweltfreundliche Stromproduk-
tion und zur Feier der Natur erwartet alle Inte-
ressierten. In der Nähe des Kraftwerks gibt es 
zahlreiche spannende Aktivitäten und Attrakti-
onen: Mit Kinderschminken oder Bungee-Tram-
polinspringen, Entedeckungstrips durch die 
Tier- und Planzenwelt bis hin zur Tischmesse ist 
für Gross und Klein etwas dabei. Und natürlich 
mangelt es nicht an feiner Verpfl egung: Darun-
ter frische Fischknusperli oder Gratis-Glacés für 
die Kids. Detaillierte Infos unter: www.shpo-
wer.ch. Ab 12.30 h, Kraftwerk (SH).
Besuch im Lehrbienenstand. Exkursion in 
Zusammenarbeit mit dem kantonalen Bienen-
züchterverein. Anmeldung: empfang.allerheili-
gen@stsh.ch oder Tel. 052 633 07 77. 17 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
Dorfplatzkino Osterfi ngen. Heute mit der 
berührenden Komödie «La famille Bélier». Mit 
Nachtessen und Barbetrieb. 18.30 h, Dorfplatz, 
Osterfi ngen.
Tanz im Höfl i. Der Hof der Fassbeiz wird mit 
einem fröhlichen Fest belebt, verschiedene DJs 
legen auf, und auch an Drinks und Snacks wird 
es nicht fehlen. Ab 21 h, Fassbeiz (SH).

Kunst
Vernissage: Schaffhauser Kunstkästen. 
Zum vierten Mal im Jubiläumsjahr 2015 des 
Vebikus werden die Kunstkästen neu gestal-
tet. Bis 10. Okt. Nach einem Rundgang wartet 
in der Vebikus Kunsthalle ein Apéro auf die 
Vernissage-Besucher. Treffpunkt: 17 h, Kasten 
1 am Bahnhof (SH).
Vernissage: Peter Heinzer – Bilder vom 
Randen. Der Randen hat für den in Hemmental 
wohnhaften Künstler auch nach 19 Jahren sei-
ne Faszination nicht verloren.  Öffnungszeiten: 
Di bis So 13 bis 17 h. Bis 13 Sept. Einführung 
durch Peter Hunziker, mit anschliessendem 
Apéro. 11 h, Orangerie Stadtgärtnerei (SH).

Musik
100 Jahre Musikverein Neunkirch und 
Kantonales Musikfest. Mit Festapéro und 
Nachtessen, Barbetrieb und musikalischer Un-
terhaltung. Ab 17 h, Städlihalle Neunkirch.
5. Schaffhauser Steelband Festival. Die 
Steelbands lassen's mit ihrem karibischen Sound 
so richtig krachen. Ab 12 h, Mosergarten (SH).

SONNTAG (23.8.)

Musik
Konzerte St. Katharinental: Les Passions 
de l'ame. Die Blockfl ötistinnen Lina Stahel und 
Caroline Daub spielen mit Unterstützung von 
Alex Jellici am Barockcello und Matias Lanz am 
Cembalo auserlesene Werke. 17 h, Klosterkirche 
St. Katharinental, Diessenhofen.
100 Jahre Musikverein Neunkirch und 
Kantonales Musikfest. Mit rund 500 Musi-
kantinnen und Musikanten. Mehr Infos unter: 
www.mv-neunkirch.ch. Ab 9 h, Neunkirch.

Worte
Lesung: Rolf Herrmann. Der Walliser Autor 
liest unter anderem aus seinem neuen Gedicht-
band «Kartographie des Schnees». 11 h, Muse-
um Lindwurm, Stein am Rhein.

Sport
12. Rheinfall-Lauf. Mit den Kategorien Picco-
lo für Kinder (320 m, Start: 10.05 Uhr), Jugend 
(1,9 km, 11.10 Uhr) Kurzstrecke und Walking 
(beide 6,8 km, 9.40 Uhr) sowie Hauptlauf (20,2 
km, 10.30 Uhr). Nachmeldungen bis eine Stun-
de vor Start möglich. Platz für alli, Neuhausen.

MONTAG (24.8.)

Dies&Das
Meditation. Sich gemeinsam mit anderen 
Menschen treffen und in der Stille verweilen. 
Anmeldung erwünscht unter: 078 707 45 00 oder 
arteplana@gmail.com. 19.30 h, Yoga Raum, 
Rheinweg 21 (SH).

DIENSTAG (25.8.)

Kunst
Vernissage: Sergio Tilleria. Werkauswahl aus 
dem Schaffen des Künstlers. Bis 9. Okt. Mit Beg-
rüssung durch Andreas Liberato und Roger Ball-
mer sowie mit einer Einführung durch Stéphanie 
Stamm. 18 h, Hauptsitz Kantonalbank (SH).

Musik
Schaffhauser Orgelkonzerte. Das 2. Mittags-
konzert wird von der ukrainische Saxophonistin 
Valeriya Bernikova und vom Organisten Chri-
stian Gautschi gestaltet. Die beiden Profi s haben 
ein vielfältiges Programm zusammengestellt: 
Werke von Denis Bédard, Charles Tournemire, 
Ryo Noda und Dieter Buwen werden zu hören 
sein. 12.30 h, Münster Allerheiligen (SH).

Worte
Therapiewut – Muss man alles und jeden 
therapieren? Kritische Auseinandersetzung 
mit Fördermassnahmen und Therapien für Kinder 
vor und während der Schulzeit. Zum Einstieg er-
folgt eine Gesprächsrunde mit Eltern über deren 
Fragen und Anliegen zum Thema. Danach geht 
es weiter mit dem Referat von Prof. Dr. Margrit 
Stamm: «Zwischen Überbehütung und Förder-
wahn». Zum Abschluss werden Reaktionen und 
Fragen auf das Referat zur Sprache kommen. 
Mehr Infos unter: Internet: www.verein-phsh.ch. 
19 h, Pädagogische Hochschule (SH).

MITTWOCH (26.8.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Informationsver-
anstaltungen in verschiedenen Unterneh-
men zu den Berufen Kunststofftechnologe/-
login, Polymechaniker/in, Kaufmann/-frau, 
Detailhandelsfachmann/-frau. Mehr Infos unter: 
www.biz-sh.ch. Zwischen 13.30 und 14 h, ver-
schiedene Orte.

Musik
Konzert im Vebikus: Christian Weber. Im 
Rahmen der Doppelausstellung von Lukas Bau-
mann und Márton Barabás gibt der Schweizer 
Kontrabassist und Improvisationskünstler Chri-
stian Weber einen Eindruck seines Könnens. 
19 h, Vebikus Kunsthalle (SH).
Fäscht für alli. Jeden Mittwoch gibt es Ver-
pfl egung und Live-Musik, diesmal mit der Band 
«Romanos». Ab 18.30 h, Platz für Alli, Neuhau-
sen.

Worte
Philosophischer Stammtisch. Offene Diskus-
sion mit Kaspar Büchi zur Frage «Was heisst 
eigentlich ‹Arbeiten›?». 20 h, Restaurant, Bar 
Myrta (SH).
Geliebt – gehasst – erfunden. Lebendige Tra-
ditionen im Kanton Schaffhausen. Führung durch 
die Ausstellung mit Daniel Grütter. 12.30 h, Mu-
seum zu Allerheiligen (SH).
Die Brüder Eduard, Ernst und Max Gubler. 
Führung in der Kabinettausstellung mit Matthias 
Fischer. 18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
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Dorfplatzkino Osterfi ngen
Fr (21.8.)/ Sa (22.8.) 18.30 h, 
Dorfplatz, Osterfi ngen.
In einmaliger gemütlicher Atmo-
sphäre zeigt das Freiluftkino die 
Filme «Paddington», «Imitation 
Game» und «La famille Bélier»..
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Romina Loliva

az Linda Seiler, Sie sind 20 Jahre alt 
und bereits in der FDP aktiv. Nach 
dem Sprichwort «Wer mit 20 Jahren 
nicht Sozialistin ist, hat kein Herz, 
wer es mit 40 Jahren immer noch ist, 
hat kein Hirn», wären Sie wohl ge-
scheiter als viele in Ihrem Alter, aber 
ziemlich herzlos. Trifft das zu?
Linda Seiler Ich bin in einem sehr länd-
lichen und SVP-geprägten Umfeld auf-
gewachsen und hatte trotzdem (lacht) 
meine sozialdemokratische Phase. Mit 
dreizehn, vierzehn Jahren war ich so-
zial orientiert, aus heutiger Sicht etwas 
unreflektiert. Danach kam ich in die ge-
genteilige Phase und vertrat konservati-
ve Werte. Nun habe ich die politische Par-

tei gefunden, die meinen Überzeugungen 
entspricht, und glaube nicht, dass ich 
mich gross ändern werde.

Die FDP sagt Ihnen dermassen zu, 
dass Sie vor zwei Jahren Präsidentin 
der FDP-Diessenhofen wurden. Wie 
haben Sie das hingekriegt?
Angefangen habe ich beim Jungfreisinn, 
als ich sechzehn Jahre alt war. In dieser 
Zeit habe ich mich für die Jugendpolitik en-
gagiert und den Austausch zwischen den 
Jungparteien im Kanton Thurgau koordi-
niert. Gleichzeitig habe ich ein zweijähri-
ges Mentoringprogramm der FDP Schweiz 
absolviert. Das hat mir persönlich sehr viel 
gebracht. Ich habe überlegt, wie ich mich 
am besten einbringen kann und kam so 
zur Ortspartei in Diessenhofen, die – zu-

gegebenermassen – ziemlich brach lag. Als 
die Anfrage für das Präsidium kam, habe 
ich die Gelegenheit ergriffen.

Das tönt sehr ehrgeizig. Sie haben auch 
schon für den Stadtrat in Diessenhofen 
kandidiert. Was motiviert Sie, sich zu 
engagieren?
Bei den Wahlen in den Stadtrat wollten 
wir die Stärke der FDP beibehalten, und 
meine Kandidatur war auch eine Möglich-
keit, mich als junge Politikerin aufzubau-
en. Die Mitglieder haben über die Nominie-
rung diskutiert und meine Kandidatur un-
terstützt. Nebst meinen persönlichen Zie-
len ist es mir ein grosses Anliegen, dass un-
sere Ortspartei sich aktiv in das politische 
Geschehen in der Umgebung einbringt und 
die Bevölkerung für die Politik begeistert.

Abgeklärt, ehrgeizig und überzeugt: Die zwanzigjährige Linda Seiler präsidiert die FDP-Diessenhofen.  Fotos: Peter Pfister

Die FDP hat in Diessenhofen ein junges und ambitioniertes Aushängeschild, Linda Seiler

«Die Gelegenheit ergriffen»
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Für die Wahl hat es nicht gereicht, 
werden Sie es erneut versuchen?
Ich habe aus Überzeugung kandidiert, der 
Zeitpunkt war vielleicht etwas verfrüht. 
Aber ich kann es mir gut vorstellen, in Zu-
kunft wieder ein Amt in der Exekutive an-
zustreben.

Kandidieren Sie für den Nationalrat?
Ja. Auf der Liste der Jungfreisinnigen. 
Davon verspreche ich mir neue Erfah-
rungen im Wahlkampf. Auf der Liste der 
FDP hätte ich keine Chance gehabt, weil 
ich für die Wähler zu jung bin. Da bin ich 
sehr realistisch.

Ist Ihr Alter also doch ein Handicap?
Das ist schwierig zu sagen. Wer mich 
kennt, weiss, dass das Alter keine Rol-
le spielt und ich argumentativ sattelfest 
bin. Für mich sind Alter und Geschlecht 
irrelevant, und ich denke, dass die Men-
schen sich daran gewöhnen müssen, dass 
auch Jüngere in die Politik wollen. Frau-
en erobern auch immer mehr das politi-
sche Parkett, Junge ziehen nach.

Sie interessieren sich demnach für 
Frauenpolitik.
Ja, durchaus. Aber ich bin gegen eine 
staatliche Einmischung. Ich bin der Mei- nung, dass Frauen für das eigene Glück 

selbst zuständig sind.

Interessant, wie soll das Ihrer Mei-
nung nach gehen?
Ich nehme den Wiedereinstieg in den Be-
ruf nach der Familiengründung als Bei-
spiel. Viele Frauen wollen zwar wieder 
arbeiten, sind aber nicht bereit, Tätigkei-
ten unter ihrer Qualifikation auszufüh-
ren. Sie beschweren sich, keinen Job zu 
finden, obwohl es 
Jobs gibt. Das ver-
stehe ich nicht.

Sie haben eine 
sehr individualis-
tische Perspektive, wie es sich für eine 
Liberale gehört. Sehen Sie keine struk-
turellen Hindernisse in Bezug auf die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf?
Teilzeitarbeit ist ein Anliegen unserer 
Gesellschaft. Diese Flexibilität ist wich-
tig, für Frauen und Männer. Die Letzte-
ren müssen auch ihre Vaterrolle ausüben 
können. Staatliche Eingriffe sind aber un-
nötig. Heutzutage entscheidet man sich 
für eine Familie, und wer dazu eine Kar-
riere anstrebt, muss irgendwo Abstriche 
machen. Man kann nicht alles haben. 

Was ist mit der Lohngleichheit? Frau-
en verdienen rund 20 Prozent weni-
ger als Männer. Finden Sie das ge-
rechtfertigt?
Zum Thema gibt es sehr viele Statistiken, 
welche ich als unbrauchbar betrachte. 
Für die Lohnungleichheit gibt es unzähli-
ge Faktoren, die nicht erfasst werden. Ich 
bin klar der Meinung, dass, wer mit dem 
Lohn unzufrieden ist, etwas unterneh-
men muss. Mit dem Chef sprechen und 

sich für eine Ver-
besserung einset-
zen, den Job wech-
seln, wenn es sein 
muss. Vergleiche 
mit anderen Mit-

arbeitern zu ziehen, finde ich problema-
tisch, jeder Werdegang ist schlussendlich 
individuell.

Die Lohnungleichheit wurde mittels 
messbarer Kriterien erhoben. Auch 
nach der Bereinigung aller individu-
ellen Faktoren blieb meistens ein un-
erklärbarer Unterschied. Negieren 
Sie das?
Nein. Aber gewisse Unterschiede sind 
nun mal da. Das ist eine Tatsache, die wir 
akzeptieren müssen.

«Ich denke, dass Frauen für das eigene Glück selbst zuständig sind.» 

Linda Seiler

Linda Seiler ist zwanzig Jahre alt 
und will hoch hinaus. Nach ihrer 
Schulzeit in Basadingen entschied 
sie sich für die internationale Ma-
tur, die sie gleichzeitig auf Englisch 
und Deutsch abgeschlossen hat. Mo-
mentan absolviert sie im Schnell-
tempo eine Bankausbildung und 
will anschliessend Mathematik und 
Wirtschaft in Konstanz studieren. 
Die junge Frau hat ehrgeizige Zie-
le und möchte im Bankwesen Fuss 
fassen, aber auch eine akademi-
sche Karriere anstreben und später 
Dozentin werden. Zur Politik kam 
sie als Jugendliche und verlor kei-
ne Zeit. Nach einem Mentoringpro-
gramm bei der FDP Schweiz war es 
ein kurzer Sprung zum Präsidium 
der FDP Diessenhofen. Für den dorti-
gen Stadtrat hat sie schon kandidiert, 
kantonale und nationale Wahlkämp-
fe stehen auf ihrem Plan. (rl.)

«Alter und Geschlecht 
sind irrelevant»
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Gibt es für Sie gar keine Bereiche, die 
staatliche Lenkung benötigen?
Ich finde den Staat nicht per se schlecht. 
Ich bin nicht libertär. Aber der Staat darf 
sich nicht in unser Privatleben einmischen.

Was heisst das konkret?
Die Forderungen nach einem gesetzlichen 
Mindestlohn zum Beispiel. Solche Vorga-
ben bremsen die Wirtschaft aus. Kleine-
re Betriebe können sich den Mindestlohn 
nicht leisten, und wie bereits gesagt, wer 
seine Situation verbessern und mehr ver-
dienen möchte, muss sich weiterentwi-
ckeln. Wenn das nicht möglich ist, sollte 
man sich fragen, wie wichtig die Lohner-
höhung wirklich ist. Ein anderes Beispiel 
für eine falsche Regulierung durch den 
Staat beobachte ich im Bankwesen, tag-
täglich an meinem Arbeitsplatz. Die Bü-
rokratie nimmt kein Ende, es gibt immer 
mehr rechtliche Schranken.

Der Staat musste aber auch schon für 
die Banken in die Bresche springen. 
Das geht in Ordnung?
Schwer zu sagen. Ich frage mich immer, 
was passiert wäre, wenn der Staat die UBS 
nicht gerettet hätte. Die Konsequenzen 
will ich mir nicht ausmalen.

Sie erwecken den Eindruck, sehr ab-
geklärt zu sein. Sind Sie immer auf Li-
nie mit der FDP?
Die Kernanliegen der FDP teile ich abso-
lut. Freiheit und Eigenverantwortung, 
möglichst wenig Einfluss des Staates auf 
das Leben des Einzelnen sind wichtige 
Werte für mich. Aber ich bin nicht auto-
matisch mit jeder 
Entscheidung oder 
Position der Par-
tei einverstanden. 
Was übrigens nicht 
weiter schlimm ist. 
Ich identifiziere 
mich mit der libe-
ralen Weltanschauung, und die FDP ist 
die Partei, bei der ich mich wohl fühle.

Wurden Sie schon früh in der Fami-
lie politisiert?
Eigentlich nicht. Meine Eltern sind zwar 
politisch interessiert, aber nicht in einer 
Partei. Meine ältere Schwester trat als Ju-
gendliche dem Jungfreisinn bei und hat 
mich mal mitgenommen. Mittlerweile 
kann man sagen, dass eher wir unsere 
Eltern politisiert haben. Sie fragen nach, 
wie ich abstimmen würde und richten 
sich manchmal danach.

Welche Schwerpunkte setzen Sie bei 
Ihrem Engagement in der Ortspartei?
Ich möchte mehr Leute für die Politik be-
geistern und präsent sein, auch über die 
Grenzen der Partei hinaus. Offene Dis-
kussionsrunden kommen gut an, unse-
re letzte über die «öffentliche Kranken-
kasse» war sehr gut besucht. Persönlich 

fände ich es schön, 
wenn mehr junge 
Menschen sich für 
politische Anlie-
gen interessieren 
würden, aber das 
ist sehr schwierig.

Warum?
Ich denke, dass sich viele noch nicht fest-
legen wollen, ihre Meinung ist vielleicht 
noch nicht sehr gefestigt, und sie ver-
binden politisches Engagement mit ei-
nem grossen Zeitaufwand. Dafür habe 
ich grundsätzlich Verständnis. Nicht alle 
müssen schon als Jugendliche in die Po-
litik, bei den meisten passiert das später. 
Ich fand meinen Einstieg über Veranstal-
tungen der Jungparteien, der Rest kam 
dann fast voll alleine. Sowieso denke ich, 
dass das Leben sich nicht ausschliesslich 
um die Politik drehen sollte.

Linda Seiler aus Basadingen: «Mit dreizehn, vierzehn Jahren war ich sozial orientiert, aus heutiger Sicht etwas unreflektiert.» 

«Es gibt Unterschiede, 
die wir akzeptieren 

müssen»
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Andrina Wanner

Die Neupräsentation der Kunstsamm-
lung, die im April dieses Jahres eröffnet 
wurde, legt neben der Dauerausstellung 
den Fokus auf verschiedene Kunstschaf-
fende und vor allem auf die Sammlerper-
sönlichkeiten, die das Museum zu Aller-
heiligen unterstützten. Nach der Samm-
lung des Büsingers Karl Lang zeigt Ku-
rator Matthias Fischer nun eine weitere 
Facette der Schaffhauser Sammlertätig-
keit: Heute Donnerstag beginnt die Son-
derausstellung über die Brüder Gubler 
mit Werken aus dem Bestand des Muse-
ums, die teilweise noch nie gezeigt wur-
den, darunter vor allem Arbeiten auf Pa-
pier sowie Bronzeplastiken. 

Nach der erfolgreichen Schau des Spät-
werks Max Gublers hat Matthias Fischer 
die Sammlung gesichtet und aufgearbei-
tet. Erst nach und nach erkannte er, wel-
che spannenden Freundschaften die drei 
Brüder pflegten, gerade auch im Schaff-
hauser Umfeld, die er nun erstmals umfas-
send recherchiert hat. «Das Werk der Brü-

der ist zwar nicht sehr gross, dafür ist der 
Subtext umso auführlicher. Die Verbin-
dungen verästelten sich während der Re-
cherchen immer weiter.» Diese Material-
sammlung soll in eine spätere Publikation 
über alle Schaffhauser Sammlungen und 
Sammlerpersönlichkeiten integriert wer-
den – ein wichtiger Schritt, um die ver-
schiedenen Quellen endlich an einem Ort 
zu vereinen und zugänglich zu machen. 

Gegenseitige Inspiration
Die neue Ausstellung zeigt rund sechzig 
Werke aus den Beständen des Museums, 
einzig eine Plastik Ernst Gublers ist eine 
Leihgabe aus Schleitheim. Untereinander 
standen Eduard (1891–1971), Ernst (1895–
1958) und Max Gubler (1898–1973) in re-
gem Austausch, so Fischer: «Sie befruch-
teten ihre Arbeiten gegenseitig, was in de-
ren Machart, Farben und Themen sichtbar 
wird. Auch die sich verändernden Kunst-
stile – vom frühen Jugendstil über den Ex-
pressionismus bis hin zur Neuen Sachlich-
keit – finden sich in den Arbeiten aller 
drei Brüder.» Deshalb seien die Verknüp-

fungen, die die Ausstellung zeigt, auch 
keine «Alibi-Geschichten», sondern tat-
sächlich vorhanden, betont er. Bei einigen 
Arbeiten, zum Beispiel einer Serie mit frü-
hen Druckgrafiken Eduard Gublers im Ju-
gendstil, die sich noch nicht lange im Be-
sitz des Museums befindet, war der «Spür-
sinn des Kunsthistorikers» gefragt, um die 
Trouvaillen richtig einzuordnen. 

Die aus Zürich stammenden Brüder be-
wegten sich unter anderem in der dorti-
gen Bohème-Szene, wo sie zum Beispiel 
auch den legendären Schaffhauser Stadt-
präsidenten Walther Bringolf (1895–1981) 
trafen, der zum Freund und späteren För-
derer ihrer Kunst werden und auch die 
erste Ausstellung Max Gublers in Schaff-
hausen organisieren sollte. Aufgrund des 
Erfolges dieser Schau erfuhren die Brüder 
gerade von Personen aus Schaffhausen 
grosse Unterstützung: «Es ist spannend zu 
sehen, wie eng diese Beziehungen waren, 
auch über das Lokale hinaus», sagt Fi-
scher. So zeigt Eduard Gublers Serie «Am 
Rand» das Schicksal einer Künstlerexist-
enz im frühen 20. Jahrhundert am Bei-
spiel des Dichters Karl Stamm (1890–
1919), der als gemeinsamer Freund der 
drei Brüder in vielen Arbeiten porträtiert 
wird. Auch die erwähnte Plastik zeigt den 
aus Schleitheim stammenden Autor. Zu-
dem geben drei Vitrinen mittels zeitge-
nössischen Fotografien Einblick in das 
Umfeld der Brüder und enthalten ausser-
dem einige Texte Karl Stamms. 

Die Zusammenhänge seien vielleicht 
auf den ersten Blick nicht ersichtlich, sagt 
Fischer, aber schliesslich sei ein Museum 
nicht dazu da, um sich einfach nur berie-
seln zu lassen: «Die wenigsten Kunstwer-
ke sind selbsterklärend. Das gilt im Allge-
meinen genauso wie für das Werk der 
Gubler-Brüder. Man muss sich den Zu-
gang erarbeiten.» Mit dem ausführlichen 
Saalblatt oder im Rahmen einer der regel-
mässig stattfindenen Führungen ist dies 
aber sehr gut möglich. 
Die Sonderausstellung dauert bis 1. November, 
das Museum ist jeweils dienstags bis sonntags 
von 11 bis 17 Uhr geöffnet. 

Eine neue Kabinettausstellung im Museum zu Allerheiligen zeigt Arbeiten der Brüder Gubler 

Faszinierende Spurensuche 
Die Gubler-Brüder, die alle drei sowohl als Lehrer als auch als Künstler tätig waren, pflegten überra-

schende Verbindungen zu Schaffhausen, die Kurator Matthias Fischer nun umfassend recherchiert hat.

Kurator Matthias Fischer neben einer der fünf Plastiken von Ernst Gubler. Wie seine 
Brüder Eduard und Max hat aber auch dieser gezeichnet und gemalt. Foto: Peter Pfister



Mix 23Donnerstag, 20. August 2015

Schaffhausen. Die ÖBS blickt 
in diesem Jahr auf ihr 25jäh-
riges Bestehen zurück. Zum 
ersten Mal nimmt sie mit ei-
ner eigenen Liste an den Na-
tionalratswahlen vom Okto-
ber teil. Festgelegt hat sich 

die ÖBS auch bereits punkto 
Listenverbindung: Sie hat sich 
für ein Bündnis mit SP, Juso 
und AL entschieden und gibt 
damit, so Parteipräsident Jürg 
Biedermann an einer Medien-
orientierung, «ein Bekenntnis 

für eine grüne, soziale und lin-
ke Politik» ab.

Iren Eichenberger und Ste-
fan Bruderer sind die ÖBS-
Kandidaten, die dieser Politik 
in Schaffhausen ein Gesicht 
geben sollen. Die langjährige 
ÖBS-Präsidentin und Kantons-
rätin Iren Eichenberger hat 
sich zur Kandidatur entschlos-
sen, weil sie «die schleichende 
politische Demenz» in Bundes-
bern bedenklich findet. Nach 
dem Verpuffen des Fukushi-
ma-Effekts bereuten viele bür-
gerliche Politiker ihr Ja zum 
Atomausstieg und versuchten 
nun, ihn zu verwässern. 

Eichenberger ärgert sich 
auch über den geplanten Bau 
eines zweiten Strassentun-
nels durch den Gotthard, der 
klar gegen den Alpenschutz-
artikel in der Bundesverfas-
sung verstosse. An vorderster 
Stelle steht für die ÖBS-Kandi-
datin jedoch der Klimaschutz, 
«denn sonst ist unsere Exis-

tenz bedroht». Sie befürwortet 
darum die Halbierung des CO 
2-Ausstos ses bis 2035. Mitkan-
didat Stefan Bruderer ist Psy-
chologe und sitzt seit 2012 im 
Stadtschulrat. Er fordert mehr 
Fairness für Flüchtlinge und Mi-
granten: «Wer Schutz braucht, 
soll ihn auch bekommen». Im 
Nationalrat würde er sich für 
mehr Bildung auf allen Ebenen 
stark machen und den «schäd-
lichen Steuerwettbewerb» zwi-
schen den Kantonen bekämp-
fen. Besonders wichtig ist für 
Bruderer eine grössere Beteili-
gung der Jugend an den politi-
schen Entscheidungsprozessen, 
die er mit dem Stimmrechtsal-
ter 16 erreichen möchte.

Die Schaffhauser Grünlibe-
ralen unterstützen die beiden 
ÖBS-Kandidaten. «Sie stehen 
für eine nachhaltige Entwick-
lung und ganzheitliche Lösun-
gen», so die Begründung von 
GLP-Vorstandsmitglied Katrin 
Bernath. (B.O.)

Iren Eichenberger und Stefan Bruderer krempeln die Ärmel hoch 
«für eine grüne, soziale und linke Politik».  Foto: Peter Pfister

Zum ersten Mal in ihrer Geschichte tritt die ÖBS zu Nationalratswahlen an

Gegen die «politische Demenz»

Schaffhausen. Die Anzahl 
der Asylsuchenden steigt Tag 
für Tag. Jede Woche werden 
zehn Personen im Kanton 
Schaffhausen neu aufgenom-
men. Um das Durchgangszen-
trum Friedeck in Buch zu ent-
lasten und den Flüchtlingen 
eine angemessene Unterkunft 
zu bieten, sucht das Sozialamt 
stets nach neuen Möglichkei-
ten und konnte einen erfreu-
lichen Erfolg verbuchen. Ab 
dem 1. September wird das 
Pfarrhaus der römisch-katho-
lischen Kirche St. Peter zur 
Unterbringung von sechzehn 
männlichen Asylsuchende aus 
Eritrea mit christlichem Hin-

tergrund. Christoph Roost, 
Leiter des Sozialamtes, zeigt 
sich erfreut: «Der Druck ist 
gross, wir sind froh um jede 
zusätzliche Unterkunft». Mar-
cel Sonderegger, Präsident des 
Kirchenstandes und FDP-Prä-
sident, erklärt, dass diese Zwi-
schennutzung den Kernaufga-
ben der katholischen Kirche 
entspreche und erhofft sich 
die Unterstützung seiner Ge-
meindemitglieder: «Wir müs-
sen davon ausgehen, dass es 
nicht nur Befürworter geben 
wird», gibt er zu, darum sei der 
christliche Hintergrund der 
Flüchtlinge eine Bedingung 
für die Zusage gewesen. (rl.)

Vikar Josif Trajkov und Marcel Sonderegger vor dem Pfarrhaus, in 
welchem Asylsuchende wohnen werden. Foto: Peter Pfister

Das Pfarrhaus St. Peter wird ab 1. September zur Unterbringung von Asylsuchenden genutzt

Der Nächstenliebe verpflichtet



24 Mix Donnerstag, 20. August 2015

Schaffhausen. Seit dem 
Rücktritt von Peter Briner als 
Ständerat vor drei Jahren ist 
die FDP in keinem der beiden 
Bundesparlamente vertreten. 
Das möchte sie mit den beiden 
Kantonsräten Martin Kessler 
aus Trasadingen und Florian 
Hotz aus Schaffhausen ändern 
– sie kandidieren mit dem Slo-
gan «Einfach machen!» für den 
Nationalrat. «Wir wollen end-
lich wieder einen Sitz», hiess es 
bei den FDP-Beteiligten. 

An der Pressekonferenz 

vom Dienstag erklärte CVP-
Kantonsrat Franz Marty, seine 
Partei trete bei den eidgenössi-
schen Wahlen am 18. Oktober 
nicht an, sie unterstütze neben 
Reto Dubach für den Ständerat 
auch die beiden freisinnigen 
Kandidaten für den National-
rat, «zumal wir im Kantonsrat 
eine Fraktionsgemeinschaft 
bilden», sagte Marty.

FDP-Präsident Marcel Sonder-
egger lobte die beiden Kandida-
ten als unternehmerische Poli-
tiker, die wüssten, dass die libe-

ralen Rezepte nicht nur für die 
Schaffhauser Wirtschaft, son-
dern auch die Gesellschaft drin-
gend notwendig seien – Kessler 
als Vertreter eines KMU-Unter-
nehmens und Hotz als ein Po-
litiker, der sich nicht scheue, 
heikle Themen und heisse Ei-
sen anzupacken und den Fin-
ger auf den wunden Punkt zu 
legen. Jeanette Storrer ist Prä-
sidentin der FDP/JF/CVP-Frak-
tion im Kantonsrat. Sie meinte: 
«Im Nationalrat ist das traditi-
onelle Unternehmertum der-
zeit zu wenig vertreten.»

Die beiden Kandidaten stell-
ten sich selber vor. Martin 
Kessler sagte: «Die Schweiz ist 
drauf und dran, den ‹Werk-
platz Schweiz› aufzugeben.» 
Der Frankenschock vom Janu-
ar habe bei vielen exportorien-
tierten Produktionsunterneh-
men das Fass zum Überlaufen 
gebracht. 

Florian Hotz meinte, einfa-
che, klare und unbürokrati-
sche Lösungen seien das Er-
folgsgeheimnis der heutigen 
Schweiz. «Doch leider sind die-
se Vorteile des Standorts akut 
gefährdet», kritisierte Kandi-
dat Hotz. Durch seine vielfäl-
tigen  Tätigkeiten kenne er die 
unterschiedlichen Perspekti-
ven der Bürgerinnen und Bür-
ger «sehr gut». (ha.)

Die FDP kandidiert mit Martin Kessler und Florian Hotz für den Nationalrat

«Endlich wieder einen Sitz»
Angriff auf 
Stocker
Schaffhausen. Grossstadtrat 
Walter Hotz (SVP) fordert mit-
tels einer Motion eine Parla-
mentarische Untersuchungs-
kommission (PUK), welche die 
Vorgänge im Alterszentrum am 
Kirchhofplatz untersuchen soll. 
Am 18. Juni und am 16. Juli hat-
te die «az» mehrere Fälle publik 
gemacht, in denen Wertsachen 
von verstorbenen Altersheim-
bewohnern unter merkwürdi-
gen Umständen verschwunden 
waren. Walter Hotz greift mit 
seiner Forderung nach einer 
PUK den zuständigen Stadtrat 
Simon Stocker (AL) an, indem 
er schreibt, die «Amtsführung 
des Sozial- und Sicherheitsre-
ferats» sei zu untersuchen. Die 
PUK soll Auskunftspersonen 
und Zeugen vernehmen und 
insbesondere die Abklärungen 
von Meinrad Gnädinger einbe-
ziehen können, den die Stadt 
bereits mit einer Untersuchung 
der Vorfälle beauftragt hat.

Im Vorstoss ist von der «so-
fortigen Freistellung des Alters-
zentrumleiters» Rodolfo Mähr 
die Rede. Allerdings wurde 
Mähr laut dem Stadtrat nicht 
freigestellt, sondern er wech-
selt per 1. September 2015 (drei 
Monate früher als geplant) von 
der Heimleitung in die Stabs-
stelle für bauliche Projekte im 
Bereich Alter. Ob eine PUK ein-
gesetzt wird, entscheidet der 
Grosse Stadtrat. (mg.)

FDP-Präsident Marcel Sonderegger (v.l.) stellte Martin Kessler und 
Florian Hotz als Nationalratskandidaten vor.  Foto: Peter Pfi ster

im St. Johann

SOKOLOV QUARTETT
Bach, Beethoven, Schubert
Fr 28. Aug, 19.30 Uhr - Schaffhausen

Beethoven, Ravel, Nielsen, Dvorak
So 6. Sept, 16.30 Uhr - Stein am Rhein

FAZIL SAY
EMERSONGRIGORY NICOLAS ALTSTAEDT

Debussy, Say, Janacek, Schostakowitsch
Fr 2. Okt, 19.30 Uhr - Schaffhausen

KIRILL GERSTEIN
BRUNO GANZ

Liszt, Richard Strauss (Enoch Arden)
Mo 21. Sept, 19.30 Uhr - Schaffhausen
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Extraseiten Berufsbildung

Auch Lehrstellen unterliegen Trend
Dass landwirtschaftliche Betriebe Schwierigkeiten haben, die von ihnen angebotenen Lehrstellen zu 

besetzen, ist bekannt. Aber auch KV-Lehrstellen bleiben unbesetzt.

Bea Hauser

Agrarpraktiker, Bäcker/Konditor, Speng-
ler und der ganze Restaurationsbereich 
von der Restaurantangestellten bis zum 

Koch: Das sind Berufe, die es in jedem 
Jahr schwieriger haben, Nachwuchs zu 
finden. 

Was am diesjährigen Lena 2015 – Lehr-
stellennachweis für den Lehrbeginn Au-

gust 2015 – auffällt, sind beispielsweise 
sieben Lehrstellen als Coiffeuse/Coiffeur, 
die unbesetzt sind. Oder die Lehrstellen 
im Detailhandel, in den Bereichen Consu-
mer-Electronics, Fleischwirtschaft, Pape-
terie, Autoteile-Logistik und Nahrungs- 
und Genussmittel, für die sich niemand 
interessiert hat. Das sind Berufe, für die 
sich normalerweise viele Jugendliche mit 
einem eher mittelmässigen Schulab-
schluss finden liessen.

Auch vier Lehrstellen im kaufmänni-
schen Bereich, im Handel, in der Maschi-
nen-, Elektro- und Metallindustrie sowie 
im Bereich Treuhand/Immobilien sind 
noch frei. 

Auch Fahrradmechaniker, Fleischfach-
mann oder -frau und Gipser sind nicht 
mehr so gefragt. Lehrstellen unterliegen 
eben auch dem Trend. Früher hiess es, 
kleine Mädchen seien wild nach Pferden, 
nun bietet Tina Padovan in Guntmadin-
gen eine Lehrstelle als Pferdewartin an – 
und die Lehrstelle bleibt unbesetzt. 

Rückläufige Schülerzahlen
Während 2012 und 2013 868 (450 Mäd-
chen und 418 Knaben) respektive 848 Ju-
gendliche (451 Mädchen und 397 Knaben) 
die ordentliche Schulpflicht beendet hat-
ten, waren es 2014 noch 811 und 2015 so-
gar nur noch 788 Mädchen und Knaben. 
Vor etwa acht Jahren wusste man, dass in 
den Jahren 2014 bis 2016 die Schülerzah-
len rückläufig sein werden, was sich jetzt 
bestätigt hat. 

Laut Claudio Pecorino, Leiter Berufs-, 
Studien- und Laufbahnberatung beim Be-
rufsinformationszentrum des Kantons 
Schaffhausen, sind es immer rund 1050 
Lehrfirmen, die einen Ausbildungsplatz 
anbieten. «Diese Zahl ist relativ konstant. 
Interessant ist, dass jedes Jahr neue dazu-
kommen», meint Pecorino. Seine Zahlen: 
2010 waren es 74 neue, 2011 90, 2012 82, 
2013 80 und 2014 47 neue Firmen mit 
Ausbildungsplätzen. 

Für Restaurant-Angestellte und Restaurant-Fachleute gibt es je fünf unbesetzte Lehrstellen. 

 Foto: Peter Pfister
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Führendes Gebäude- 
Technikunternehmen der 

Schweiz 

Ihre Zukunft liegt uns am Herzen! 

Lehrstelle als 
Elektroinstallateur/in EFZ 
Montage-Elektriker EFZ 

ETAVIS AG 
Schaffhauserstrasse 15 
8212 Neuhausen 
T:052 674 09 09 
Roland.itel@etavis.ch 

www.paedago.ch

• Unterricht für Unter-, 
 Mittel- und Oberstufe
• Individuelle Beschulung
• Kurse für Lernmotivation
• Prüfungsvorbereitung
• 10. Schuljahr nach Mass

Schulsorgen und Lernprobleme
während der Berufsausbildung?
Lerntherapeutische Begleitung und Beratung hilft weiter

A. Eichenberger, dipl. Lerntherapeutin /dipl. Graphologin    Tel. 052  625 41 03

Freie Lehrstellen für 2016 –
jetzt bewerben! 

Unser Lehrstellenangebot im Kanton Schaffhausen:

Logistikerin/Logistiker EFZ, Distribution. Dreijährige Grund-
bildung im Bereich Zustellung und Sortierung für Leute, die gerne 
selbstständig draussen arbeiten.

Detailhandelsfachfrau/Detailhandelsfachmann. Dreijährige, 
verkaufsorientierte Lehre am Schalter und im administrativen Bereich 
der Poststellen für Kontaktfreudige.

Kauffrau/Kaufmann, Dienstleistung und Administration. 
Dreijährige Grundbildung, mit der du das Rüstzeug für einen erfolg-
reichen Einstieg in die Berufswelt erwirbst.

Deine Chance, etwas zu bewegen. Benötigst du detaillierte 
Informationen? Möchtest du eine Schnupperlehre absolvieren oder 
an einer Berufsinformation teilnehmen? Dann melde dich unter 
0848 85 8000.

Z 6.98-128

www.post.ch/lehrstellen

postjob@post.ch

KARSTGÄSSCHEN 4 | 8201 SCHAFFHAUSEN
T: 052 625 68 25 | WWW.SEMASPRACHREISEN.CH

IHR PARTNER FÜR 
ERFOLGREICHE SPRACHAUFENTHALTE

WIR KENNEN WAS WIR VERMITTELN

Aus Bildung Zukunft gestalten
Alles über unser Berufsbildungsangebot finden Sie
unter www.altra-sh.ch
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Neuer Studiengang an der Höheren Fachschule Schaffhausen: Systemtechnik/Automation

Die Techniker-Elite von morgen
In enger Zusammenarbeit mit der hiesigen Industrie hat am Berufsbildungszentrum BBZ der neue 

Studiengang Systemtechnik/Automation mit zehn Studenten begonnen.

Bea Hauser

Es braucht Talent, Geduld und einiges an 
Durchstehvermögen, bis man an der Hö-
heren Fachschule Schaffhausen den Ti-
tel diplomierter Techniker/diplomierte 
Technikerin in HF Systemtechnik erwer-
ben kann. Man hat eine Lehre im elek-
trischen oder technischen Bereich absol-
viert, eventuell mit der Berufsmittelschu-
le und möchte sich beruflich entwickeln.

Der neue Studiengang Systemtechnik/
Automation an der Höheren Fachschule 
Schaffhausen HFS (früher Techniker-
schule) hat in der letzten Woche begon-
nen, erst einmal mit zehn Studenten. 
«Leider hat sich keine Frau angemeldet, 
aber wir arbeiten daran», erklärt HFS-
Prorektor Roland Frosini. Es gebe mittler-
weile doch einige Frauen in den techni-
schen Lehren, die alle im Berufsbildungs-
zentrum BBZ zur Schule gehen. 

Kurz zu den Fakten: Das Studium Sys-
temtechnik dauert berufsbegleitend 
sechs Semester, also drei Jahre. Es um-
fasst 1'540 Lektionen, die am Freitag-
nachmittag und am Samstagvormittag 
erteilt werden. Ein Semester kostet 2'200 
Franken, das Studium kommt also auf 
13'200 Franken zu stehen. Es wird er-
gänzt von einem Heimstudium von 10 bis 
15 Stunden pro Woche. «Das Studium ist 
sicher streng», gibt Roland Frosini zu. 
Eine gute Firma, die an Fachleuten inter-
essiert ist, beteiligt sich aber finanziell 
am Studium.

«Mit der Technikerschule sind wir seit 
40 Jahren im Geschäft», meint der Pro-
rektor. So lange schon gibt es am BBZ 
zwei sogenannte Zugpferde: die Elektro-
technik und den Maschinenbau. Aber in 
den letzten Jahren sei die Anzahl Schüler 
für den Elektrostudiengang kontinuier-
lich zurückgegangen. Das komme daher, 

dass sich das industrielle Umfeld stark 
verändert habe, meint Roland Frosini. 
Die grosse Elektroindustrie sei nicht 
mehr vorhanden, aber man lebe heute 
von vielen kleinen und mittleren Unter-
nehmen. Diese KMU mit 15 bis 20 Mitar-
beitenden seien selten gewillt, einen drei-
jährigen Studiengang zu unterstützen. 
Die Studierenden würden nur zu 80 oder 
90 Prozent arbeiten, das sei nicht sehr er-
giebig. 

Zwischen zwei Techniken
«Vor einem Jahr haben wir mit den hie-
sigen Firmen intensive Gespräche ge-
führt», sagt Roland Frosini. Er habe sie 
gefragt, was genau sie im elektrotech-
nischen Bereich brauchten. Mit Erfolg, 
denn Bosch, ABB, Cilag, GF, Isliker Mag-
nete und sogar die SBB sind an Bord. Die 
Firmenvertreter erklärten, sie bräuchten 
Leute mit Kenntnissen sowohl im Maschi-
nenbau wie auch in der Elektrotechnik. 
Der Studiengang Systemtechnik/Auto-
mation führt gemäss Roland Frosini die-
se beiden Bereiche zusammen. 

«Wir haben den neuen Studiengang im 
Frühling vorgestellt, und dass in der kur-
zen Zeit sich zehn junge Männer dafür 
eingeschrieben haben, überrascht mich 
positiv. Der Bedarf ist also da», so der Pro-
rektor. Früher oder später werde der Stu-
diengang Elektrotechnik wahrscheinlich 
überflüssig. 

Mit dem neuen Studiengang werden 
mechatronische Generalisten ausgebil-
det, die verschiedene Kompetenzen wie 
Elektrotechnik, Elektronik, Sensorik, An-
triebstechnik, Programmierung, Steue-
rung- und Regelungstechnik sowie Robo-
tik einsetzen können. Das BBZ ist eidge-
nössisch anerkannt, und es hat nun den 
neuen Studiengang für die Anerkennung 
angemeldet, die aber noch nicht erfolgt 
ist. «Wenn ich von einem Studenten ver-
lange, dass er einen Roboter entwickelt, 
arbeitet dieser mit Mechanik, Informatik 
und Elektroni», erläutert Roland Frosini. 
Zudem würden die Studenten auch zu 
Führungskräften ausgebildet. 

BBZ-Prorektor Roland Frosini steht im Labor, wo die Studenten arbeiten.  Foto: Peter Pfister



Ausbildungsplätze 2016
Fasziniert von einem Beruf am Puls des Lebens? 
Wir bieten ab nächstem Jahr wieder interessante Ausbildungsmöglich-
keiten im Kantonsspital, Psychiatriezentrum und/oder Pflegezentrum: 

– Fachfrau/-mann Gesundheit
– Pflegefachfrau/-mann HF
– Rettungssanitäter/-in HF
– Fachfrau/-mann Operationstechnik HF
– Kauffrau/-mann (Profil E+M)
– Fachfrau/-mann Betreuung Kind
– Köchin/Koch sowie Diätköchin/-koch
– Fachfrau/-mann Hauswirtschaft oder 
   Hauswirtschaftspraktiker/-in

  Haben Sie Fragen zu den Ausbildungsmöglichkeiten innerhalb der Spitäler 
Schaffhausen?

Rebecca Seiterle, Human Resource Management  
gibt gerne Auskunft:  

rebecca.seiterle@spitaeler-sh.ch,  
052 634 28 22

Schriftliche Bewerbungen für 
einen Ausbildungsplatz  

senden Sie bitte an:
Spitäler Schaffhausen

Human Resource Management
Geissbergstrasse 81
8208 Schaffhausen
www.spitaeler-sh.ch

spitäler schaffhausen

Englisch – Italienisch
Spanisch – Französisch
Wir starten jetzt ins neue Semester 
und freuen uns auf Sie!  www.jei.ch 

info@jei.ch / Tel. 052 625 91 85 

LINDEN-FORUM

Schule für Gestaltung

-gestalterische Fähigkeiten und

Allgemeinbildung weiter entwickeln

-Unterstützung bei der Berufswahl

und der Lehrstellensuche.

Jetzt anmelden für das Schuljahr:

2011/12

Infos: www.lindenforum.ch

052 649 24 32 8235 Lohn
A1253299

Wibilea AG  
Industrieplatz  
CH-8212 Neuhausen a. Rhf.
Tel. 052 674 69 42  

www.wibilea.ch

Das Ausbildungszentrum 
für Berufe der Elektro- und Maschinenindustrie 
sowie des Formenbaus

wibilea

W
Industrieplatz  
CH-8212 Neuhau
Tel 052 674 69 42

a.ch

sen a. Rh

a.ch

tz  
hausen
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Wibilea AG  W
tz

Handelsmittelschule

Vollzeitschule mit Berufsabschluss
Kauffrau/Kaufmann 
und Berufsmaturität

Information
Christine Wüscher
Rektorin

Aufnahmeprüfung
Mittwoch, 11. Mai 2016

Anmeldeschluss
Mittwoch, 20. April 2016

Ausbildungsbeginn
Montag, 15. August 2016

www.hkv-sh.ch

info@hkv-sh.ch
Tel: 052 630 79 00
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Verborgenes Potenzial: Asylsuchende als Lösung für den Fachkräftemangel

Immigration als Chance verstehen
Asylsuchende Personen in die Wirtschaft einzubinden, ist schwierig. Die Opportunitätskosten durch 

nicht genutztes Know-how sind hoch. Politik und Integrationsfachstellen arbeiten an Lösungen.

Fabio Lüdi

Für Asylsuchende und vorläufig Aufge-
nommene gestaltet sich die Integration 
in den Arbeitsmarkt oft schwierig. Inlän-
dervorrang, Bewilligungsprobleme, Ar-
beitsverbote, Brancheneinschränkungen 
und der unsichere Status stellen für po-
tenzielle Arbeitgeber und -nehmer grosse 
Hindernisse dar.

In Deutschland plädierte der Deutsche 
Industrie- und Handelskammertag 
(DIHK) im Dezember 2014 dafür, einen 
rechtlich abgesicherten Rahmen für 
Flüchtlinge in Ausbildung zu schaffen.

«Um Asylsuchende in Ausbildung und 
Beschäftigung zu integrieren, muss man 
ihnen und den Betrieben garantieren, 
dass eine Ausbildung ohne Gefahr einer 
Abschiebung abgeschlossen werden 
kann», schreibt Markus Kiss, Referatslei-
ter Ausbildungspolitik und -projekte 
beim DIHK, auf Anfrage.

Gleicher Meinung ist die Schaffhauser 
SP-Nationalrätin Martina Munz. Sie hat 
im Juni dieses Jahres den Vorstoss «Aus-
bildung für Flüchtlinge zur nachhaltigen 
Arbeitsmarktintegration» im Nationalrat 

lanciert. «Mit einer Grundbildung geben 
wir ihnen das Werkzeug in die Hand, um 
auf eigenen Füssen zu stehen», sagt 
Munz. Dies entlaste langfristig nicht nur 
die Sozialhilfe, sondern könne auch den 
Fachkräftemangel entschärfen. Munz 
hofft, dass der Bundesrat die Motion 
noch diesen Herbst zur Annahme emp-
fiehlt.

Nur zwei Branchen zugänglich
In Schaffhausen stehen asylsuchenden 
Personen lediglich die Gastro- und Land-
wirtschaftsbranche als Tätigkeitsberei-
che offen. Die Quote der Asylsuchenden, 
die einem Erwerb nachgehen dürfen und 
dies auch tun, liegt bei 6,5 Prozent, wie 
eine Kleine Anfrage von AL-Kantonsrä-
tin Linda De Ventura zeigte. Das ist fast 
dreimal so hoch wie der nationale Durch-
schnitt. Bei der Arbeitsmarktintegration   
liege der Fokus auf anerkannten Flücht-
lingen und vorläufig Aufgenommenen, 
wie der Regierungsrat schreibt.

Vivian Biner, Dienststellenleiter Ar-
beitsamt Kanton Schaffhausen, sieht auf-
grund der Arbeitsmarktlage keinen Be-
darf, den Zugang zu weiteren Branchen 

zu öffnen. Der unsichere Status von Asyl-
suchenden mache es zudem schwierig, 
diese an nicht saisonale Unternehmen zu 
vermitteln. «Die Saisonalität der Gastro- 
und Landwirtschaftsbetriebe steht oft-
mals im Einklang mit den Asylverfah-
ren», wie Biner sagt.

Das Arbeitsamt stehe allerdings in en-
gem Kontakt mit Fachstellen für Integra-
tion, erklärt der Dienststellenleiter. So soll 
sichergestellt werden, dass Asylbewerber, 
die einen positiven Entscheid erhalten ha-
ben, optimal begleitet werden, um später 
auf dem Arbeitsmarkt erfolgreich zu sein.

Bildung als Schlüssel
Auch das Schweizerische Arbeiterhilfs-
werk SAH Schaffhausen unterstützt jun-
ge Asylsuchende und Migrierte auf ihrem 
Weg in die Berufswelt. In speziellen Kur-
sen erhalten sie Unterricht in Deutsch, 
Mathematik und Geometrie. Zudem wer-
den ihnen IT-Grundkenntnisse und wich-
tige Grundlagen, die für eine erfolgreiche 
Integration nötig sind vermittelt. Ziel ist 
es, die Kursteilnehmer auf den Übertritt 
in den Integrationskurs des Berufsbil-
dungszentrums BBZ vorzubereiten. Das 
ist nicht immer einfach, wie Anna Bier-
mann, Bereichsleiterin Sprache und In-
tegration im SAH, erklärt. Einzelne sei-
en Analphabeten oder kennten das latei-
nische Alphabet nicht. «Dann dauert es 
natürlich etwas länger. Aber 80 Prozent 
schaffen den Übertritt ins BBZ», sagt sie.

Zudem bietet das SAH auch Integra- 
tionskurse mit Praktika und begleitender 
Bildung für vorläufig Aufgenommene und 
anerkannte Flüchtlinge und Migrierte.

Martin Kessler ist FDP-Kantonsrat und 
Vorstandsmitglied der Industrie- und 
Wirtschafts-Vereinigung Schaffhausen 
IVS. Persönlich ist er der Meinung, dass 
eine Integration von Asylsuchenden in die 
Arbeitswelt grundsätzlich möglich sei: 
«Wenn Aussicht auf dauerhaftes Asyl be-
steht, ist eine Ausbildung natürlich das op-
timale Szenario.» Voraussetzung sei aller-
dings, dass die Auszubildenden schulisch 
auf Schweizer Niveau seien, so Kessler.JUMA-Kurs: Mihane Balaj unterrichtet junge Erwachsene im SAH. Foto: Peter Pfister
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1x2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala zu gewinnen

Hier wird ein Schlusspunkt gesetzt
Schön, euch nochmals hier zu 
treffen, liebe Rätslerinnen und 
Rätsler. Heute steht ein Abschied 
an – doch bevor es soweit ist, 
werfen wir einen Blick zurück 
auf letzte Woche: Das turbulen-
te Rätselbild scheint die Gemüter 
mächtig erregt zu haben, die wil-
desten Lösungsvorschläge sind 
bei uns eingetroffen. Tatsäch-
lich waren die beiden Damen 
«in der Hitze des Gefechts» – das 
hat Paul Bachmann erkannt und 
darf sich nun mit einer wohlver-
dienten Glacé erfrischen.

Nun wenden wir uns mit einem 
weinenden und einem lachenden 
Auge der aktuellen Redewen-
dung zu. Sie steht ganz im Zei-
chen der Abreise der Redaktorin 
auf dem Bild. Offensichtlich hat 

sie bereits ihre sieben Sachen ge-
packt und ihre Ente gesattelt. Als 
erfahrene Rätselfüchse merkt ihr 
bestimmt, dass mit der Ente et-
was faul ist: Ein Schreibfehler hat 
sich in die Redewendung einge-
schlichen. Aber unter dem Strich 
ist alles im Reinen – und die Rät-
selmacherin ready, um in den 
Sonnenuntergang zu reiten. nl.

Auf in eine ungewisse Zukunft. Foto: Peter Pfister
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Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

75 Jahre Kriegsende

Die Schweiz im 
Sommer 1940
In diesen Wochen sind es 75 
Jahre her, dass unser Land die 
Zeit unmittelbar nach der Ka-
pitulation von Frankreich 
im Zweiten Weltkrieg erleb-
te –  die Zeit, in der auch mit 
dem Rütli-Rapport von Gene-
ral Gui san die bis heute um-
strittene Reduit-Konzeption 
der Landesverteidigung ein-
geleitet wurde. Der Verfasser 
versucht nachfolgend in Kür-
ze, eine differenzierte Sicht zu 

geben, welche das Geschehen 
historisch einordnet.

Dass die Schweiz einem 
deutschen Angriff entgehen 
konnte, war ab 1942 weit mehr 
auf ihre erhebliche Bedeutung 
für Deutschland als Finanz-
drehscheibe und Produzentin 
von Kriegsmaterial zurückzu-
führen als auf die militärische 
Abschreckung.

Diese Tatsache hätte eine 
offenere Flüchtlingspolitik, 
auch gegenüber den jüdi-
schen Flüchtlingen, möglich 
gemacht. Dass unser Land in 
diesem Punkt versagte, hing 
wesentlich damit zusammen, 
dass weite rechtsbürgerliche 
Kreise zur Kooperation mit 
dem nationalsozialistischen 
Deutschland bereit waren.

In der Situation, in der sich 
die Schweiz zwischen Som-
mer 1940 und Sommer 1944 
befand, war die Zusammen-
arbeit mit Deutschland in ho-

hem Masse eine unvermeidli-
che Konzession an den mäch-
tigen, unberechenbaren und 
bedrohlichen nördlichen 
Nachbarn. Deutschland be-
fand sich nach der Kapitula-
tion Frankreichs im Sommer 
1940 auf dem Höhepunkt sei-
ner Macht und schien für Jahr-
zehnte die Vormacht im mitt-
leren und westlichen Europa 
zu sein.

Alles, was wir heute wissen, 
war damals unvorhersehbare 
Zukunft, denn die militärische 
Lage begann sich erst ab 1942 
zu ungunsten Deutschlands 
zu verändern. Wenn über-
haupt, dann war ein militäri-
scher Widerstand der Schweiz 
und damit eine glaubwürdige 
Abschreckung nur durch den 
Rückzug ins Kerngebiet mög-
lich, wie er von General Guisan 
konzipiert worden war.
Jakob Müller,
Beringen

Zuschriften an:
schaffhauser az, Webergasse 39, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: leserbriefe@shaz.ch

Toitoi und 
so lides Ergebnis
Schaffhausen. In der Schaff-
hauser Altstadt fehlt es seit ge-
raumer Zeit an öffentlichen Toi-
letten. Deshalb kam es relativ 
oft vor, dass jemand beim «Ver-
richten der Notdurft im öffent-
lichen Raum», wie es die Polizei 
ausdrückt, auf frischer Tat er-
tappt wurde. Dieser «Seich» soll 
nun nicht mehr passieren: Ab 
heute stellt die Stadt versuchs-
weise zwei Toitois kostenlos zur 
Verfügung (im Haus zum Eck-
stein an der Safrangasse).
Schaffhausen. Die Clientis BS 
Bank Schaffhausen schliesst 
das erste Halbjahr 2015 mit ei-
nem Gewinn von 1,15 Millio-
nen Franken ab (Vorjahr: 1,12 
Millionen). «Dies darf im heu-
tigen Marktumfeld als solides 
Ergebnis bezeichnet werden», 
schreibt die Geschäftsleitung 
der Clientis. (kb.)
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Bestimmt haben Sie sie ent-
deckt, die kleinen, quadrati-
schen «Begeisterte Kunden!»-
Inserate der Coiffeursalons 
Cutting Room, Hairplanet und 
Q Quality Coiffure in den «SN». 
Sind ja nicht zu übersehen. Al-
lerdings sind längst nicht alle 
abgelichteten Personen damit 
einverstanden, mit ihrem Kopf 
als Werbemotiv herhalten zu 
müssen. SP-Politiker Patrick 
Portmann zum Beispiel ist 
«not amused»: Er sei nicht da-
rüber informiert worden, dass 
mit seiner Person Werbung ge-
macht werde. So habe er Sabi-
na Wegberg, der Geschäftsin-
haberin der drei Salons, ledig-
lich sein Einverständnis für 

eine einmalige Sonderausgabe 
gegeben, und zwar vor einein-
halb Jahren. Nun wurde das In-
serat unverändert wiederver-
wendet. Das Problem: In der 
Zwischenzeit enthüllte die 
«az», dass Angestellte in Weg-
bergs Geschäften systematisch 
ausgebeutet worden sind. Zu-
dem sei er nicht richtig wieder-
gegeben worden, findet Port-
mann. Im Inserat steht näm-
lich: «Ich schätze ... den super 
Preis.» Er habe Geschäftsführe-
rin Sabina Wegberg allerdings 
gesagt: «Ich zahle gerne mehr, 
wenn die Angestellten dafür 
einen Mindestlohn von 4'000 
Franken erhalten.» (kb.)

Dienstagabend, Grosser Stadt-
rat: Traktandiert war auf Platz 
4 die Revision der städtischen 
Alters-, Hinterlassenen- und 
Invalidenbeihilfen, die soge-
nannte Wintermantel-Zulage 
(siehe auch «az» vom 13. Au-
gust). Ratspräsidentin Cornelia 
Stamm Hurter teilte mit, dass 
die Vorlage von der Traktan-
denliste genommen und dem 
Stadtrat zurückgegeben wer-
de. Darüber regte sich Katrin 
Hauser-Lauber (FDP) fürchter-
lich auf. Stadtrat und Sozialre-
ferent Simon Stocker trat dann 
ans Mikrophon und sagte nur, 
das sei ein Irrtum in der Kom-
munikation, aber im Übrigen 
sei er gar nicht vorbereitet. 

Recht lockere  Sitten in unse-
rer Stadt! (ha.)

 
Zu Beginn der Woche war zu 
hören und lesen, dass in der 
Nacht auf Montag das Kern-
kraftwerk Gösgen vom Netz ge-
nommen wurde. Damit waren 
vorübergehend alle Schwei-
zer AKW ausser Betrieb, we-
gen Pannen oder Revisionsar-
beiten. Und: Hat das überhaupt 
jemand gemerkt, dass im Mo-
ment kein Atomstrom aus der 
Steckdose kommt? Schöne Zei-
ten, könnte man sagen. Aber 
wer weiss, was für Dreckstrom 
sonst importiert wird! (ha.)

Die Haut fahl, die Haare weiss 
und die Velonummer gelb: Das 
ist das Alter. 

Aber dann ist noch lange 
nicht Schluss. Mit 66 Jahren, da 
fängt das Leben an, mit 66 Jah-
ren, da hat man was daran – lo-
gisch, je länger, desto rentabler 
– oder heisst es Spass daran? 
Mit 66 Jahren, da bringt man 
sie (stimmt’s?) in Schuss, mit 
66 ist noch lange nicht Schluss! 

Es ist ein schöner Brauch, 
dass sie im Bundesparlament 
jedes Mal dieses bekannte Lied 
von Udo Jürgens singen, wenn 
sie die Betriebsdauer der AKW 
verlängern. Im würdigen Alter 
von 60 Jahren ist man gerne be-
reit, einem Senior, einer Senio-
rin einmal ein neues Knie oder 
ein Hüftgelenk zu gönnen. Die 
Axpo – die Alters Xundheits 
Patronin für Oldtimer AKW – 
hatte für ihre ältesten Patien-
ten in Beznau 700 Millionen ge-
sprochen. Die Frischekur werde 
sie zu jungen Häschen aufpep-
pen, voll Energie und mit der 

grossartigen Ausstrahlung er-
fahrener Alter.

Wie man jüngst in der Tages-
presse, ausser in den «Schaff-
hauser Nachrichten» und un-
serem Lieblingsblatt, der «az», 
lesen konnte, wurde nun leider 
die älteste AKW-Dame Beznau 
I von jähem Ungemach heim-
gesucht. Schwachstellen in der 
Stahlwand des Reaktordruck-
behälters, dort wo die Brenn-
stäbe lagern und die nuklea-

re Kettenreaktion abläuft, wur-
den diagnostiziert. 

Keine Risse, heisst die kor-
rekte Wiedergabe, zumindest, 
bevor man die detaillierten Un-
tersuchungsergebnisse hat. So-
lange gilt Ungestörtheitsver-
mutung. Aber es könnte sich 
womöglich um Lufteinschlüsse 
im Material handeln seit Ge-
burt. 

Natürlich hat man sofort 
auch die Krankengeschichte 
belgischer Verwandter beige-
zogen, aber die Dame aus Bez-
nau ist gute sechs Jahre älter 
und darum mit der Biographie 
ausländischer Artgenossen 
nicht vergleichbar. Zum Glück 
darf sich die schwer angeschla-
gene Oldlady auf eine gros-
se Sympathisantengemeinde 
von Jahrgängern und Älteren 
im nationalen Parlament ver-
lassen, die für ihr Überleben 
kämpfen werden.

Erst kürzlich nämlich hatten 
diese beschlossen, der angeb-
lich rüstigen Rentnerin weitere 

14 Jahre bis zur Pensionierung 
2029 zu gönnen. Schliesslich 
hat ihnen der älteste Goldesel 
seiner Art weltweit seit 47 Jah-
ren Freude gemacht. Knopf-
druck genügt, der Geldschei-
sser springt an, macht Strom 
und frisst kein Hälmchen Stroh. 
Darum hat er auch einen ange-
nehm geruchsfreien Stuhlgang. 
Wir reden nicht gerne davon, 
aber irgendwann hat auch die-
ser Senior sein endgültiges Al-
ter erreicht, er könnte je nach 
Befund sehr bald ein jähes Ende 
nehmen und alle seine Schwei-
zer Verwandten dazu. Wir 
möchten ihm ein würdiges 
Grab bereiten, was in den Hän-
den der Nagra, dem nationalen 
Bestattungsamt für AKW liegt.

Die Wende folgt am Ende, 
wenn der Goldesel verscharrt 
werden muss samt seinem le-
benslänglichen Eselsmist. Wer 
will schon diesen siechen Kada-
ver! Es gibt Geld dafür – das 
macht diesen Leichnam so ge-
fährlich. 

Iren Eichenberger ist 
Sozial arbeiterin.

 donnerstagsnotiz
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Ein Goldeselmärchen



GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 26. August

Scala 1

Tägl. 18.00/20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

RIDER JACK
Ein melancholisches Roadmovie über verpasste 
Chancen und die Kraft der Erinnerungen. 
Mit Roeland Wiesnekker. 
Dialekt  14/12 J. PREMIERE!

Scala 2

Tägl. 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

AMY – THE GIRL BEHIND THE NAME
Die Doku zeigt eine talentierte junge Frau, deren 
Musik unsterblich bleiben wird. 
E/d  12/10 J. 6. W.

Tägl. 20.30 Uhr 

THE SECOND MOTHER
Publikumspreis der Berlinale 2015. Die ideale 
Sommerkomödie mit brasilianischem Tempera-
ment, ein pures Vergnügen. 
Ov/d/f  14/12 J. 2. W.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

LETZTE TAGE: 
ABO-VERKAUF

BIS 21. AUG 
MO – FR 16:00 – 18:00 

SA 10:00 – 12:00
im Stadttheater-Foyer

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & fein
hier  kocht der Chef, 

und d ie Wir t in bedient Sie persönl ich 
in unserer  gemüt l ichen Gaststube

Stoll Schifffahrten AG, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 624 07 07, Fax 052 624 07 04
info@stoll-schifffahrten.ch

Saison von Februar 
bis Dezember.

individuelle Schifffahrten mit

auf Rhein und Untersee
Für Ihr Geburtstagsfest, Ihre Hochzeit, 
Ihren Geschäftsausflug und andere Anlässe. 
Ziel- oder Rundfahrten ab Schaffhausen und 
anderen Stationen. Restauration nach Ihren 
Wünschen. Verlangen Sie unsere Unterlagen 
mit Saisonprogramm oder informieren Sie 
sich auf unserer Web-Site
www.stoll-schifffahrten.ch

Multi  Kulti  Fest  
im Alterszentrum Emmersberg 

 

Samstag, 22. August 2015, 10 - 17 Uhr 
 

• hausgemachte kulinarische Spezialitäten aus 
verschiedenen Ländern 

• Musik und Unterhaltung 

• Marktstände mit Ausstellern aus dem Quartier 
• Tombola 

weitere Infos unter www.alterszentrum-emmersberg.ch 
Dienstag, 25. August, 12.30 Uhr

Münster Allerheiligen

2. Mittagskonzert
Valeriya Bernikova, Saxophon

Christian Gautschi, Orgel

Werke für Saxophon und Orgel, 
u. a. «Die Sephiroth» von 

Dieter Buwen

Freier Eintritt – Kollekte

25 Jahre

Jubiläumsveranstaltung

Freitag, 28. August 2015

VERSCHIEDENES

Kletterkurse 10% 
Frühbuchungsrabatt
Rabatt bei Buchung bis 31. 8. 
auf Kletterkurse für Einsteiger, 
Technikkurse für Fortgeschrittene, 
Ferienkurse für Kinder.
Anmeldung www.aranea.ch 
052 620 12 90

BAZAR

Pädagogische Hochschule Schaffhausen
Ebnatstrasse 80, 8200 Schaffhausen
www.phsh.ch

Öffentliche Veranstaltungen 
an der Pädagogischen Hochschule
Therapiewut: Muss man alles und jeden therapieren?
Prof. Dr. Margrit Stamm: «Zwischen Überbehütung und Förderwahn»
Gespräch mit einer Elternrunde und Diskussion
Di, 25. August, 19.00 Uhr, PHSH, Amsler-Laffon-Str. 1D, Schaffhausen  
Veranstalter: Verein PHSH

Vision Schule
Referat Andreas Koopmann, VR-Präsident Georg Fischer AG:
«Die Schule braucht gute Lehrkräfte – Kann die Lehrerinnen- und  
Lehrerbildung von der Wirtschaft lernen?»
Anschl. Gespräch mit dem Referenten und Diskussion
Di, 1. September, 18.00 Uhr, PHSH, Amsler-Laffon-Str. 1D, Schaffhausen 
Veranstalterin: Pädagogische Hochschule

Infoveranstaltung zum Studium
Die Schulleitung informiert über das Studium an der PHSH
Informationen zu den Studiengängen Vorschule (Kindergarten),
Primarschule und Kindergarten/Unterstufe
Di, 8. September, 19.00 Uhr, PHSH, Ebnatstr. 80, Schaffhausen 
Veranstalterin: Pädagogische Hochschule

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? 
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn ein 
Bazar-Kleininserat in der Donnerstagsausgabe 
der «schaffhauser az» hilft Ihnen sicherlich, Ihr 
Gegenüber zu fi nden. Es ist ganz einfach: Anliegen 
notieren und einsenden an: «schaffhauser az», We-
bergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Die 
Rubrik «Verschenken» kostet nichts, in der Rubrik 
«Gesucht» sind Sie mit 5 Franken dabei, und für 
die Rubriken «Verkaufen»  und «Verschiedenes» 
müssen Sie gerade mal 10 Franken aufwerfen. 

Inserieren 
in der

052 633 08 35


